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Vorwort

Sehr geehrte Damen und Herren, 

die bildungspolitischen Entscheidungen zur Einführung der Ganztagsschule und der gymnasialen

Schulzeitverkürzung (G8) bringen enorme Veränderungen auch für den organisierten Sport mit

sich. Im Mittelpunkt der Diskussionen stehen dabei die veränderten Lern- und Trainingszeiten für

Kinder und Jugendliche, der neue Gestaltungsspielraum für Sport- und Freizeitangebote am Nach-

mittag und die zukünftige Mitgliedergewinnung in unseren Sportvereinen.

Für den Sport gilt es, auf die veränderten Rahmenbedingungen nicht nur zu reagieren, sondern

diese aktiv aufzugreifen und Lösungswege für den Verbands- und Vereinssport innerhalb und

außerhalb der Schulsysteme zu entwickeln.

Mit der ersten vom Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB) und seiner Jugendorganisation

Deutsche Sportjugend (dsj) gemeinsam veranstalteten Fachkonferenz "Sport & Schule 2009 -

Chancen für die Kooperation und die Sportvereinsentwicklung?!" hat der Sport hierbei einen 

ersten Schritt unternommen. Es freut mich sehr, dass die Veranstaltung und inhaltliche Schwer-

punktsetzung auf große Resonanz gestoßen ist. Der ausführliche Dialog mit den Mitgliedsorgani-

sationen hat zu wichtigen Erkenntnissen bezüglich der Zusammenarbeit von Sportverein und 

Schule, der Sicherung von Fort- und Weiterbildungsmaßnahmen für Lehrkräfte sowie der 

Netzwerkarbeit in Bildungslandschaften geführt.  

Die vorliegende Dokumentation fasst die wichtigsten Ergebnisse dieser Veranstaltung zusammen

und stellt einen hervorragenden Leitfaden für die Umsetzung der Ergebnisse dar. Hierfür begleiten

Sie meine besten Wünsche.  

Mein Dank gilt allen Teilnehmerinnen und Teilnehmern für ihr Interesse an der Veranstaltung sowie

den Referentinnen und Referenten für ihr Mitwirken. 

Ihr 

Dr. Thomas Bach

Präsident des Deutschen Olympischen Sportbundes
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1  I  Begrüßungsgespräch

1  I  Frau Prof. Dr. Doll-Tepper/Herr Weiss, der Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) und seine Jugendorga-

nisation, die Deutsche Sportjugend (dsj) haben gemeinsam zur Fachkonferenz Sport & Schule 2009 hier nach

Frankfurt am Main eingeladen. Was war ausschlaggebend für die Durchführung dieser Veranstaltung? 

Hintergrund für die Planung einer gemeinsamen Fachkonferenz zum Thema Sport und Schule waren zunächst einmal die

Entwicklungen innerhalb der Bildungspolitik. Durch die großen sport-, gesellschafts- und schulpolitischen Veränderungen

der letzten Jahre hat das Thema "Sport und Schule" eine immer größere Bedeutung in der Gesellschaft eingenommen

und eine hohe politische Relevanz erlangt. Bildungsarbeit ist heute eine Querschnittsaufgabe, die insbesondere auch der

Sport durch seine Vielfältigkeit und Besonderheit entscheidend mitgestalten kann.  

Vor diesem Hintergrund sehen sich der DOSB und seine dsj als Dachorganisation in der Pflicht, sich politisch zu positionie-

ren und ihr Engagement im Themenfeld "Sport & Schule" auszuweiten. Nur gemeinsam mit den Erwachsenenverbänden

und Jugendorganisationen im organisierten Sport kann es gelingen, auf die enormen Bildungspotentiale des Sports auf-

merksam zu machen und ihm dadurch einen gewichtigen Platz innerhalb der Schulpolitik zu gewähren. 

Ein weiterer Grund für das Engagement waren zudem die Aufträge und Signale von der DOSB-Bundeskonferenz Sport-

entwicklung sowie der dsj-Vollversammlung, die im Oktober 2008 stattgefunden haben. Bei beiden Veranstaltungen war

das Thema Sport und Schule präsent und die Vertreterinnen und Vertreter aus unseren Mitgliedsorganisationen äußerten

den Wunsch, das Thema Sport und Schule zukünftig verstärkt aufzugreifen und insbesondere Gelegenheiten zum fach-

lichen Austausch zu bieten. 

2  I  Die hohe politische Relevanz der Bildungsarbeit ist offensichtlich. Ein Blick auf die Europa- und Bundes-

tagswahlen zeigt, dass Bildungspolitik und insbesondere das Thema "Schule" ein beliebtes Wahlkampfthema

darstellen. Welchen Stellenwert hat hierbei das Themenfeld Bewegung und Sport und mit welchen Argumen-

ten kann sich Ihrer Meinung nach der organisierte Sport in die Diskussion einbringen?  

Schule und Bildungsarbeit waren schon immer zentrale Themen im Wahlkampf. Allerdings spielen der Sport und die Be-

wegung dabei leider nur eine untergeordnete oder bisweilen sogar keine Rolle. Vor diesem Hintergrund ist es umso be-

deutender, dass sich der Sport mit seinen vielfältigen Bildungspotentialen äußert und aktiv in die Diskussion einbringt.

Prof. Dr. Gudrun Doll-Tepper Ingo Weiss
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1  I  Begrüßungsgespräch  I  Fortsetzung

Gerade der kürzlich erschienene 2. Deutsche Kinder- und Jugendsportbericht hat wiederholt die herausragende Rolle des

Sports für die Persönlichkeitsentwicklung der Kinder und Jugendlichen dargestellt. 

Ob Lieblingsfach in der Schule, wichtigste Freizeitbeschäftigung, Integrationsbotschafter, Talentförderer oder attraktives

Feld für bürgerschaftliches Engagement, dies sind nur einige Argumente, die aufzeigen, wie wichtig der Sport für unsere

Kinder und Jugendlichen ist. Zahlreiche wissenschaftliche Studien belegen zudem den direkten Zusammenhang zwischen

Bewegung und besseren Schulleistungen sowie konstruktiverem Sozialverhalten. Regelmäßige Spielpausen und Entspan-

nungsphasen während des Unterrichts können den Kindern helfen, während des gesamten Schultages konzentrierter

und aufmerksamer zu sein.  

3  I  Welche konkreten Ziele sind mit der Fachkonferenz Sport und Schule verbunden?

Ein Ziel der Fachkonferenz ist es, die Themenschwerpunkte und Probleme im Arbeitsfeld Sportverein und Schule in unse-

ren Mitgliedsorganisationen zu identifizieren sowie Anregungen und Ideen für die zukünftige Arbeit zu liefern. Die Fest-

stellung über den Status ist zudem bedeutend, um zukünftig als Dachorganisation an den richtigen Stellen zu fördern

bzw. zu fordern. In der inhaltlichen Ausgestaltung der Themen der Fachkonferenz wurde versucht, die Praxisnähe zu

wahren und so mögliche Strategien im Umgang mit den schulpolitischen Herausforderungen besser ableiten zu können.

Wir sind bereits jetzt gespannt, ob dieses Vorhaben gelingt. Unser Ziel ist es, für jeden einzelnen Akteur, sei er vom Lan-

dessportverband, Spitzensportverband, der Kommune oder freien Träger, Handlungsspielräume aufzuzeigen, wie man die

Reformen auch als Chance für positive Entwicklungen von Sportvereinen und Schulen und für ein vernetztes Agieren in

der Kommune nutzen kann. Ferner möchten wir mit der Fachkonferenz dem Wunsch der Mitgliedsorganisationen nach-

kommen und eine Informations- und Austauschplattform zur Verfügung stellen. Mit der Dokumentation der Veranstal-

tung ist letztlich das Ziel verbunden, ein nachhaltiges Produkt für die zukünftige Arbeit im Kooperationskontext zu liefern

sowie Impulse in die Jugendorganisationen und Erwachsenenverbände zu tragen.

4  I  Die Fachkonferenz steht unter dem Namen "Sport & Schule - Chancen für die Kooperation und die Sport-

vereinsentwicklung!?", was verbinden Sie mit der Begriffswahl? 

Wenn wir als Dachorganisation des organisierten Sports in Deutschland das Thema Schule betrachten, liegt unser Fokus

primär auf der Sichtweise und der Position unserer Sportvereine und ihrer Kinder und Jugendlichen, d. h., dass insbeson-

dere die außerunterrichtlichen Handlungsfelder eine bedeutende Rolle in der Auseinandersetzung spielen. Die flächen-

deckende Einführung der Ganztagsschule mit der Verkürzung der gymnasialen Schulzeit auf 12 Jahre (G9 auf G8) sind

Reformen, die vielfältige Konsequenzen für unserer Sportsystem mit sich bringen. So hat die Kooperations- und Netz-

werkarbeit innerhalb der Sportvereinsentwicklung immer stärker an Bedeutung gewonnen. Die zentralen Fragen, die es

dabei für uns zu beantworten gilt, lauten: 

"Welche Auswirkungen haben die Reformen auf den organisierten Sport und wie entwickeln sich die Sportvereine bzw.

die Lern- und Lebenswelten der Kinder und Jugendlichen aufgrund der Veränderungen?" 

Deutlich geworden ist, dass die Sportvereine aktiv werden müssen, um das Schulsportleben und das Vereinsleben auf-

recht zu erhalten und zu intensivieren. Nur durch eine aktive Rolle und die Unterstützung durch die Sportverbände kann
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es gelingen, die Rahmenbedingungen für Kooperationen und deren Finanzierung zu verbessern. 

Mit der diesjährigen Ausschreibung des Deutschen Schulsportpreises 2009/2010 des DOSB und der dsj zum Themen-

schwerpunkt „Kooperation Sportverein und Schule“ haben wir versucht, der Bedeutsamkeit in einem ersten Schritt Rech-

nung zu tragen. Und auch in der Ausschreibung zum DOSB Innovationsfonds 2009/2010 ist das Thema Sport und Schule

wiederzufinden. Mit der Themenwahl und der inhaltlichen Aufarbeitung in den Arbeitskreisen der Fachkonferenz wollen

wir versuchen, Antworten auf die oben gestellten Fragen zu finden. 

5  I  Was kann der Sportverein als Bildungspartner in der Zusammenarbeit mit der Schule leisten?

Der Sportverein ist ein über lange Jahre gewachsenes System, das über vielfältige Bildungspotentiale verfügt. Im Sportver-

ein werden die Kinder und Jugendlichen nicht nur mit dem Wettkampfsport und spezifischen Regeln konfrontiert, son-

dern sie lernen vor allen Dingen den sozialen Umgang miteinander sowie gegenseitigen Respekt und Anerkennung. Da-

mit übernimmt der Sportverein wichtige Bildungsziele und trägt maßgeblich zur Persönlichkeitsentwicklung unserer Kin-

der und Jugendlichen bei. Als Partner der Schule kann er zudem durch sein vielfältiges Bewegungsangebot wichtige

Funktionen und Lerngebiete im außerunterrichtlichen Bereich übernehmen und damit auch die Schule in ihrer Bildungs-

arbeit entlasten. Auch die Themen Integration, Prävention, Engagementpolitik sowie die vielen Handlungsfelder der Kin-

der- und Jugendhilfe sind wertvolle Sinnperspektiven, die in unseren Sportvereinen an vielen Stellen sichtbar sind und ge-

lebt werden.   
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6  I  Was leistet der Sportverein bereits und wo sehen Sie Handlungsspielraum? 

In unseren Mitgliedsorganisationen gibt es bereits viele sinnvolle Ansätze und Konzeptlösungen, die Möglichkeiten auf-

zeigen mit den schulpolitischen Veränderungen umzugehen. Allein die vielen eingereichten Beiträge für unsere Projekt-

börse dokumentieren die umfangreichen Bemühungen und wir freuen uns sehr darüber, einige ausgewählte Projekte

heute hier präsentieren zu können. Trotzdem sind wir noch lange nicht am Ziel. So sind fundierte Evaluationsergebnisse

über die Sportvereinsentwicklung im Kontext von Schule ebenso einzufordern, wie auch die Tatsache, und an dieser Stel-

le dürfen wir unserem lieben Kollegen Dr. Rolf Müller, Präsident vom LSB Hessen, Recht geben, dass der Sportunterricht

unbedingter Bestandteil der PISA-Studie werden muss. Ebenso müssen Erkenntnisse, wie der neurologisch bewiesene po-

sitive Einfluss von Bewegung auf kognitive Lernprozesse, unbedingter Bestandteil einer nationalen Bildungsberichterstat-

tung sein.    

Vor diesem Hintergrund haben wir auch den kommenden Sportentwicklungsbericht 2009/2010 erweitert und umfang-

reiche Fragen über die Auswirkungen der schulpolitischen Veränderungen auf unsere Sportvereine in die Evaluationsstu-

die aufgenommen. 
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2  I  Hauptreferat

"Schule und Sportverein - Bildungspartner oder Konkurrenten?"

Schulen und Sportvereine kooperieren traditionell gut miteinander. Vor dem Hintergrund gewandelter gesellschaftlicher

Rahmenbedingungen ändern sich momentan jedoch die Bedingungen der Zusammenarbeit. Die Einführung von Ganz-

tagsschulen, die "empirische Wende" in der Schulentwicklungsdebatte, die Schulzeitverkürzung am Gymnasium (G8)

oder die Diskussion um kommunale Bildungslandschaften markieren zentrale Neuerungen. Die versprochene Kooperation

"auf Augenhöhe" gelingt dabei nicht immer zufriedenstellend. Können Schulen und Sportvereine weiterhin als Partner

kooperieren? Können sie ihre Zusammenarbeit vielleicht sogar intensivieren und ausbauen? Oder entwickeln sie sich zu

Konkurrenten auf einem sich zuspitzenden "Bildungsmarkt"? Der Beitrag skizziert zunächst den Status Quo der Zu-

sammenarbeit von Schulen und Vereinen (Kap. A) und verdeutlicht zentrale Veränderungen des Aufwachsens in der Mo-

derne (Kap. B). Im Folgenden werden die aktuelle Schul(sport)entwicklung (Kap. C) sowie die Zusammenarbeit von Schu-

len und Jugendhilfeeinrichtungen (Kap. D) untersucht, bevor die außerschulische Bildungsdebatte umrissen wird (Kap. E).

Vor diesem Hintergrund zeigt sich, dass Sportvereine und Schulen sehr gut als Bildungspartner in kommunalen Bildungs-

landschaften auftreten können (Kap. F), sofern grundlegende Bedingungen eingehalten werden (Kap. G). 

Kapitel A I Kooperation Schule und Verein - eine Erfolgsgeschichte?  

Die Kooperation von Schulen und Sportvereinen verläuft seit Jahren vielfach sehr erfolgreich. Nach einer aktuellen Erhe-

bung kooperieren 69,9% der Sportvereine bereits mit einer Schule; das entspricht 63.200 Vereinen bundesweit (Breuer &

Wicker, 2008, S. 7). Gemeinsame Angebote werden vor allem im Bereich des außerunterrichtlichen Schulsports gemacht.

Sie betreffen Schulsportgemeinschaften und Arbeitsgemeinschaften, Schulsportwettbewerbe und Schulsportfeste sowie

Programme zur Talentsichtung und Talentförderung. Die Zusammenarbeit wird in der Regel auf lokaler Ebene organisiert.

Den Rahmen dafür bilden die Landeskooperationsprogramme "Sportverein – Schule".  Kooperationsgewinner sind vor al-

lem Grundschulen und Gymnasien; mit einer vergleichsweise "einfachen" Schülerschaft verläuft die Zusammenarbeit zu-

Hauptreferent 

Prof. Dr. Nils Neuber

Prof. Dr. Nils Neuber ist Leiter des Arbeitsbereichs Sportdidaktik am 

Institut für Sportwissenschaft der Westfälischen Wilhelms-Universität

Münster. Seine Arbeitsschwerpunkte liegen in der Bildungs- und 

Unterrichtsforschung im Sport, besonders in den Bereichen Kreative 

Bewegungserziehung, Informelles Lernen, Jungenförderung und Ganz-

tagsbildung. Er ist außerdem Sprecher der Sektion Sportpädagogik in

der Deutschen Vereinigung für Sportwissenschaft, Mitglied im Präsidial-

ausschuss Mitarbeiterentwicklung des Landessportbunds NRW und 

Mitglied im Expertinnen- und Expertenpool Bildung der Deutschen

Sportjugend.
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meist unproblematisch. Besonders erfolgreich ist hier der Schulsportwettbewerb JUGEND TRAINIERT FÜR OLYMPIA. Zu

den Kooperationsverlierern gehören Förderschulen und Berufsschulen. Heranwachsende mit besonderem Förderbedarf

sind ungleich schwerer für entsprechende Angebote zu motivieren (vgl. Fessler, 2006). 

Eine besondere Form der Kooperation von Schulen und Sportvereinen entwickelt sich in jüngerer Zeit im Bereich der

Ganztagsschulen. Das Startsignal zur Ausweitung von Ganztagsschulen wurde 2003 von der damaligen Bundesregierung

mit dem Investitionsprogramm "Zukunft, Bildung und Betreuung" (IZBB) gegeben. Dabei wurden über einen Zeit-

raum von vier Jahren insgesamt vier Milliarden Euro bereitgestellt. Bis 2007 haben rund 6900 Schulen Mittel aus dem In-

vestitionsprogramm beantragt. Insbesondere in den offenen Ganztagsschulen wird die Zusammenarbeit mit Partnern aus

dem Bereich der Kinder- und Jugendhilfe forciert. Auf der Grundlage eines gemeinsamen pädagogischen Konzepts soll

hier eine verbindliche Kooperationsvereinbarung getroffen werden. Bewegung, Spiel und Sport gehören zu den häufig-

sten und wichtigsten Angeboten im Rahmen der Ganztagsschule (vgl. Neuber, 2008). Die erste gesamtdeutsche Studie

zur Entwicklung von Ganztagsschulen (StEG) bestätigt die Bedeutung der Sportangebote: 94,6% der Primar- und Sekun-

darschulen machen danach regelmäßig bewegungsbezogene Angebote (Holtappels et al., 2007, S. 190-199). Kein ande-

res Freizeitangebot kommt auch nur annähernd auf so hohe Beteiligungsraten. 

Gleichwohl ist die Zusammenarbeit nicht unproblematisch. So stellt die Studie zur Einführung der offenen Ganztags-

grundschule in Nordrhein-Westfalen fest, dass oftmals Partizipationsprobleme bestehen (Wissenschaftlicher Koopera-

tionsverbund, 2006, S. 29). Integrationsprobleme bestehen im Hinblick auf heterogene Zielgruppen im Ganztag – An-

gebote erreichen ihre Adressaten nur unzureichend. Vor dem Hintergrund der Schulzeitverkürzung (G8) wird ein Vereins-

training am Nachmittag oft schwierig, wenn nicht gar unmöglich. Motivationsprobleme von Kindern und Jugendlichen

sind vor dem Hintergrund übervoller Stundenpläne verständlich. Außerdem werden immer wieder Kommunikations-
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probleme zwischen Übungsleitern/-innen, Fachkräften im Ganztag, Sportlehrkräften und Schulleitung berichtet. Das

"gemeinsam erarbeitete" pädagogische Konzept scheint vielerorts ebenso noch Mangelware zu sein wie eine kontinuier-

liche Qualitätsentwicklung im Ganztag (vgl. Beher u.a., 2005). Hier kann ein originäres Handlungsfeld für Sportlehrkräfte

ausgemacht werden, die sich bislang weitgehend aus der Ganztagsschularbeit heraushalten. Entsprechende Modera-

tionsprobleme liegen auf der Hand. Schließlich mangelt es trotz entsprechender Programme vielfach an qualifiziertem

Personal – Qualifikationsprobleme sind nicht zu übersehen. Die Probleme wiegen umso schwerer, als das Aufwachsen

in der Moderne zunehmend schwieriger wird. 

Kapitel B  I  Aufwachsen in der Moderne – Probleme des Heimischwerdens 

Moderne Gesellschaften werden mit Schlagworten, wie Differenzierung und Individualisierung, Enttraditionalisierung und

Wertepluralität, Digitalisierung und Medialisierung oder Globalisierung und Mobilität, umschrieben. Kinder und Jugendli-

che sind damit einem rasanten gesellschaftlichen Wandel ausgesetzt, der zum einen zu einer Vermehrung von Hand-

lungsalternativen führt. Zum anderen kann diese Entwicklung aber auch zu Verunsicherungen und Orientierungs-

problemen führen: "Einerseits wird das Individuum aus überkommenen Bindungen freigesetzt, wodurch es mehr Ent-

scheidungschancen und Lebensoptionen erlangt. Anderseits verliert es (...) zusehends (...) gesellschaftlich "garantierte"

Verlässlichkeiten (z.B. beim Übergang von der Ausbildung zum Beruf oder im Hinblick auf einen "berechenbaren" Le-

bensweg" (Hitzler, Bucher & Niederbacher, 2001, S. 14). Die grundlegenden sozialen Veränderungen der vergangenen

Jahrzehnte haben dazu geführt, dass eine gelingende Identitätsbildung für junge Menschen immer schwieriger wird. 

Veränderungen zeigen sich in allen Lebensbereichen der Heranwachsenden. So hat sich das traditionelle Geflecht sozia-

ler Bindungen, das dem Lebensalltag junger Menschen Orientierung und Halt gab, vielfach aufgelöst. Familie, Nachbar-

schaft, Klassen- und Schichtmilieus haben ihre identitätsstiftende Bedeutung zum großen Teil verloren. An ihre Stelle tre-

ten neue Formen der Gesellung, die sich oftmals durch Unverbindlichkeit und Schnelllebigkeit auszeichnen. Auch im Be-

reich des Konsum- und Warenmarktes sowie in Bezug auf die Neuen Medien hat sich eine Vielfalt an Möglichkeiten

entwickelt, die für den Einzelnen kaum noch überschaubar ist. Der Sport als wichtige Freizeitaktivität von Kindern und

Jugendlichen steht dieser dynamisierten Vielfalt in nichts nach; auch hier entwickeln sich permanent neue Moden und

Trends. Die Schule als traditionelle Bildungseinrichtung kann diese Veränderungen kaum noch auffangen. Als abgegrenz-

ter pädagogischer Raum mit einheitlichen Zielsetzungen, eindeutigen Strukturen und verlässlichen Handlungsweisen löst

sie sich zunehmend auf (vgl. Lange, 1996, S. 38-42). 

Insgesamt führen diese Entwicklungen dazu, dass die Identität des Einzelnen keine selbstverständliche Anerkennung

mehr genießt. Wo sich Identität in früheren Zeiten weitgehend von selbst ergab, weil sie auf gesellschaftlichen Katego-

rien beruhte, die niemand anzweifelte, muss sie heute immer wieder neu verhandelt und konstruiert werden. Sie muss

ihre Anerkennung "erst im Austausch gewinnen, und dabei kann sie scheitern..." (Taylor, 1993, S. 24). Das führt zu ei-

nem neuartigen Phänomen, das gesellschaftlich brisant und pädagogisch in hohem Maße bedeutsam ist. Man kann es

als "das Problem des Heimischwerdens" identifizieren – als Formel für die Schwierigkeit, sich in der Komplexität und

Kontingenz der modernen Welt zurechtzufinden und in den Ambivalenzen entgrenzter Welt einen "gesicherten" Ort zu

finden und Identität aufzubauen" (Lange, 1996, S. 43). Nicht allen Heranwachsenden gelingt es, dieses Problem ange-
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messen zu lösen; rund ein Fünftel der Jugendlichen gilt als verunsichert (Reinders, 2003). Vor diesem Hintergrund stellt

sich die Frage, wie Bildungsinstitutionen auf diese veränderten Bedingungen des Aufwachsens reagieren können. Sowohl

das System "Schule" als auch das System "Jugendhilfe" befindet sich derzeit im Wandel. 

Kapitel C  I Grundzüge der Schulsportentwicklung - 
zwischen De- und Rezentralisierung

In der Schulischen Bildungsdebatte dominiert in der Folge von Schulleistungsuntersuchungen, wie PISA, TIMSS und

IGLU, die Frage nach dem "Output" bzw. "Outcome" des deutschen Schulsystems. Einigkeit besteht darüber, "dass Bil-

dung im Hinblick auf die Zukunftsausrichtung und Zukunftschancen von Kindern und Jugendlichen eine zentrale Stellung

inne hat" (Harring, Rohlfs & Palentien, 2007, S. 7). Der Bildungserfolg wird als entscheidende Ressource für Beschäfti-

gung und Einkommen einerseits sowie soziale Integration andererseits verstanden. Uneinigkeit herrscht dagegen in der

Frage, wie die Ergebnisse des Bildungssystems verbessert werden können. Die staatliche Bildungspolitik setzt dabei nach

einer Phase der Dezentralisierung (Profilierung von Schule, Professionalisierung von Lehrkräften, schuleigene Lehrpläne

u.a.) zunehmend wieder auf Rezentralisierungsstrategien (Standardisierung, Schulinspektion, zentrale Abschlussprü-

fungen u.a.). Die pädagogische und fachdidaktische Diskussion ist sich jedoch unsicher, inwieweit diese Neuerungen tat-

sächlich zu den gewünschten Erfolgen führen. In der sportdidaktischen Schulentwicklungsdebatte sind zahlreiche, mitun-

ter gegenläufige Strömungen zu verzeichnen. 

Die Profilierung einer Schule als Bewegte Schule kann als Strategie der Dezentralisierung angesehen werden. Unter-

schiedliche Begründungsmuster führen zu Konzepten, die von kompensatorischen über lern- und entwicklungsbezogene

bis hin zu schulkulturellen Modellen reichen (vgl. Hildebrandt-Stramann, 2007). Zentrales Instrument einer "bewegten"

Schulentwicklung ist die Schulprogrammarbeit, die nicht nur zu einer Stärkung des Sportunterrichts im Kanon der an-

deren Schulfächer führen kann, sondern im Idealfall eine umfassende Durchdringung des Schullebens mit Elementen von

Bewegung, Spiel und Sport zur Folge hat (Stibbe, 2009). Rezentralisierungsstrategien im Sport betreffen vor allem Fragen

der Standardisierung im Schulsport. Gleichsam als "Allheilmittel" sollen Standards allgemeine Bildungsziele aufgreifen,

zentrale Kompetenzen von Schülerinnen und Schülern definieren, Lernergebnisse beschreiben, auf Kernbereiche fokus-

sieren u.v.m. (Arbeitsgruppe KMK, 2003, zit. nach Franke, 2008, S. 9). Nach dem Diktum der "neuen Steuerung" soll

nun mehr der "Output" des Unterrichts erfasst werden, um seine Qualität zu beurteilen. Unklar ist allerdings, welche Art

von Standards – Qualitätsstandards, Bildungsstandards, Mindeststandards, Regelstandards etc. – überhaupt angestrebt

werden soll (vgl. Kurz, 2008).

Kapitel D I Zusammenarbeit von Schule und Jugendhilfe - 
Kooperation auf Augenhöhe?

Zugleich ist die Schule im Rahmen der Ganztagsschulentwicklung zunehmend gefordert, mit außerschulischen Partnern

zusammenzuarbeiten. In der Kooperation von Schule und Jugendhilfe treffen zwei prinzipiell unterschiedliche Systeme

aufeinander. Die Leistungen der Jugendhilfe sind im Kinder- und Jugendhilfegesetz (KJHG) geregelt. Sie beziehen sich
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neben den Hilfen zu Erziehung, der Jugendsozialarbeit oder dem Kinder- und Jugendschutz insbesondere auf die Jugend-

arbeit. Träger der Jugendarbeit sind zum einen öffentliche Institutionen, zum anderen werden Wohlfahrtsverbände, Ju-

gendverbände, Kirchen und Sportvereine als sogenannte freie Träger der Jugendhilfe anerkannt. Ihre Arbeitsweise ent-

wickelte sich "vornehmlich in den 1970er Jahren in Abgrenzung zu hierarchischen Eltern-Kind-Beziehungen, Leistungs-

bewertungen der Schule und der Arbeit, strengen Norm- und Wertvorstellungen und fehlenden Mitspracherechten"

(Pauli, 2005, S. 3). Angebote der Jugendhilfe sind dementsprechend tendenziell durch Freiwilligkeit und Selbstbestim-

mung, Pluralität und Spontaneität, Prozessorientierung und Integration, Gegenwartsbezug und Bedürfnisorientierung ge-

kennzeichnet (vgl. Tab. 1). Sie sollen "an den Interessen junger Menschen anknüpfen und von ihnen mitbestimmt und

mitgestaltet werden, sie zur Selbstbestimmung befähigen und zu gesellschaftlicher Mitverantwortung und zu sozialem

Engagement anregen und hinführen" (KJHG, § 11,1).

Auch die Schule fördert prinzipiell die individuelle Entwicklung der Kinder und Jugendlichen. Allerdings ist sie mit ihren

zentralen Aufgaben der Qualifikation und Selektion stärker auf die Vermittlung gesellschaftlich relevanter Kompetenzen

sowie die Zuweisung von Zukunftschancen gerichtet. Schulisches Lernen mag für den Einzelnen "immer auch erfüllte

Gegenwart bedeuten. Ihrem Zweck nach aber ist Schule ausgerichtet auf ein erfolgreiches Erwachsenenleben" (Haug,

2000, S. 453). Die Angebote der Schule sind demnach tendenziell eher durch Verpflichtung und Fremdbestimmung,

Standardisierung und Kontinuität, Ergebnisorientierung und Selektion, Zukunftsbezug und Entwicklungsorientierung cha-

rakterisiert (vgl. Tab. 2). Die Gegenüberstellung der Arbeitsweisen von Jugendhilfe- und Schule mag idealtypisch vereinfa-

chen, sie spiegelt sich aber in den unterschiedlichen Professionsverständnissen der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

wieder (vgl. Meyer, 2007). Während Fachkräfte der Jugendarbeit eher kooperativ sozialisiert sind, gilt für viele Lehrer/-in-

nen nach wie vor das "Prinzip der Nichteinmischung" in die Arbeit von Kollegen/-innen. In der praktischen Ausgestaltung

von Kooperationen resultieren daraus "häufig Schwierigkeiten bei der gemeinsamen Zielfindung, der Kommunikation so-

wie Diskrepanzen in der Arbeitsweise" (Pauli, 2005, S. 5). 

Tab. 1: Arbeitsweisen von Jugendhilfe und Schule (mod. nach Pauli, 2005, S. 4-5). 

Jugendhilfe Schule 

Freiwilligkeit Verpflichtung

Selbstbestimmung Fremdbestimmung

Pluralität Standardisierung

Spontaneität Kontinuität

Prozessorientierung Ergebnisorientierung

Integration Selektion

Gegenwartsbezug Zukunftsbezug

Bedürfnisorientierung Entwicklungsorientierung 
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Trotz der Unterschiedlichkeit der Systeme bietet die Zusammenarbeit von Schule und Jugendhilfe spezifische Mög-

lichkeiten. So kann gemeinsam ein vielfältiges Erfahrungs- und Lernangebot außerhalb des Unterrichts geschaffen wer-

den, ein abwechselungsreich gestalteter Schulalltag kann die Beziehungen der Schülerinnen und Schüler zu "ihrer" Schu-

le verbessern, das schulische Lernen kann durch die Kooperation mit außerschulischen Partnern bereichert werden, ver-

schiedene Orte der Bildung können über die Kooperation miteinander verknüpft werden u.v.m. (Maykus, 2006). In der

Verknüpfung von schulischem und außerschulischem Lernen kann letztlich eine neue Qualität von Bildung auf kommu-

naler Ebene entstehen (Coelen, 2005). Nötig dafür ist eine stärkere Vernetzung der Schul- und Jugendhilfeentwicklung.

Aus der Perspektive des organisierten Sports sollte darüber hinaus auch die kommunale Sportentwicklung mit einbezo-

gen werden (vgl. Abb. 1). Womöglich kann die aktuelle Bildungsdebatte eine vermittelnde Funktion in dieser Zusammen-

arbeit einnehmen. 

Abb. 1: Zusammenspiel von Schul-, Jugendhilfe- und Sportentwicklung. 

Kapitel E  I  Außerschulische  Bildungsdebatte  – Bildung als vermittelnder Begriff? 

Bildung wird traditionell als formalisierter Prozess verstanden, der an speziell dafür eingerichteten Institutionen nach vor-

gegebenen Regeln und vorgefertigten Plänen arrangiert und curricular gestaltet stattfindet. Die Verknüpfung von Lernen

und Schule liegt auf der Hand. Allerdings werden darüber hinaus weitere, ebenso bedeutsame Lernorte und -gelegenhei-

ten gesehen (vgl. Neuber, 2009). So formulieren beispielsweise die Leipziger Thesen des Bundesjugendkuratoriums: "Bil-

dung ist der umfassende Prozess der Entwicklung und Entfaltung derjenigen Fähigkeiten, die Menschen in die Lage ver-

setzen, zu lernen, Leistungspotentiale zu entwickeln, zu handeln, Probleme zu lösen und Beziehungen zu gestalten. Jun-

ge Menschen in diesem Sinne zu bilden, ist nicht allein Aufgabe der Schule. […] Angebote und Dienste der Kinder- und

Jugendhilfe bieten einen spezifischen Erfahrungs-, Erlebnis- und Erkenntnisraum und dienen der allgemeinen Förderung

junger Menschen" (Bundesjugendkuratorium, 2002).
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Unterschiedliche Orte stehen nach dieser Diktion für unterschiedliche Modalitäten des Lernens. In der nationalen und

internationalen Diskussion scheint sich dabei "die Differenzierung in formales, nonformales und informelles Lernen

durchzusetzen" (Rauschenbach, Düx & Sass, 2006, S. 7). Weitergefasst stehen diese Formen des Lernens für unterschied-

liche Bildungsmodalitäten:  

■ Schulisches Lernen folgt einem formellen Bildungsbegriff, der in der Regel auf zielgerichteten, strukturierten und

verpflichtenden Erziehungs- und Unterrichtsprozessen beruht und definierte Abschlüsse anstrebt.

■ Demgegenüber steht ein informeller Bildungsbegriff, der mehr oder weniger ungeplant, unorganisiert und freiwil-

lig in der Freizeit geschieht, dennoch aber wichtige Impulse für die eigene Entwicklung geben kann. 

■ Angebote der Jugendhilfe basieren auf einem nicht-formellen Bildungsbegriff, der durchaus zielgerichtet und ge-

plant ist, im Einzelfall auch auf gewisse Abschlüsse hinaus laufen kann, allerdings prinzipiell freiwillig abläuft. 

Eine Verzahnung der drei Bildungsformen kann es Heranwachsenden ermöglichen, "verschiedene Grade von Freiheit aus-

zuprobieren, sich schrittweise an eine größere Selbstbestimmung und Mitbestimmung heranzutasten, individuelle Orien-

tierung zu erlangen und (...) eine Brücke zwischen der kleinen und der großen Welt zu bauen" (Pauli, 2005, S. 2). Der

Sportverein ist nach dieser Diktion zunächst ein non-formales Setting; hier finden Bildungsprozesse statt, die zwar nicht

immer zielgerichtet und geplant, die aber in jedem Fall freiwillig ablaufen. Zugleich ist der Verein auch ein Ort informellen

Lernens. Heranwachsende finden hier Spielräume für das Erproben eigener Handlungsmöglichkeiten vor, die nicht von Er-

wachsenen reglementiert werden (vgl. Breuer, Wienkamp & Neuber, 2009). Für das Aufwachsen in der Moderne bietet

der Sportverein damit vielen Heranwachsenden verlässliche Rahmenbedingungen und manches Mal womöglich sogar die

Chance "heimisch" zu werden. In jedem Fall ist der Verein mit diesen Qualitäten ein interessanter Bildungspartner in

kommunalen Bildungslandschaften. 
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Kapitel F  I  Schule und Verein -  Bildungspartner in Bildungslandschaften?   

Ausgangspunkt der Idee der Bildungslandschaften ist die Überzeugung, dass kein Kind zurückgelassen werden darf! Der

Bildungserfolg soll vom individuellen Potential und nicht von der sozialen Herkunft abhängig sein. Bildungslandschaften

setzen darum bei der Bildungsbiografie jedes einzelnen Mitglieds an. Kommunale Bildungsanbieter, wie Kindertagesstät-

ten, Schulen, Jugendhilfeeinrichtungen, Kirchen und Sportvereine, kooperieren, um das einzelne Kind, den einzelnen Ju-

gendlichen möglichst optimal zu fördern. Auch die Eltern als wichtige Bildungsinstanz gerade der ersten Lebensjahre ei-

nes Kindes werden konsequent in das Netzwerk mit eingebunden. Insgesamt bedarf es dafür eines öffentlichen Gesamt-

konzepts von Erziehung, Bildung und Betreuung in einer Kommune (vgl. Abb. 2). Schulen und Sportvereine können ihre

Zusammenarbeit innerhalb dieses neuen Bildungsnetzwerks ausbauen und intensivieren. Voraussetzung dafür ist aller-

dings, dass die Partner ihre Bildungs-Potentiale jeweils wechselseitig erkennen und anerkennen. Eine Kommunikation auf

Augenhöhe gehört ohnehin zu den zentralen Bedingungen einer gelingenden Kooperation.  

Abb. 2: Sportvereine im Rahmen kommunaler Bildungslandschaften (mod. nach Pack, 2008). 

Kapitel G  I  Fazit -  Bedingungen einer gelingenden Kooperation 

Schulen und Sportvereine können und sollen nach wie vor zusammenarbeiten. Die Rahmenbedingungen ändern sich je-

doch aktuell, sodass alte Rezepte nur noch bedingt weiter helfen. Das Aufwachsen von Kindern und Jugendlichen in mo-

dernen Gesellschaften wird zunehmend komplexer und anspruchsvoller. Entsprechend müssen sich auch Erziehungs- und

Bildungskonzepte ändern. So wie sich Schulen auf den Weg machen müssen, zeitgemäße pädagogische Modelle zu ent-

wickeln, sollten auch Vereine versuchen, die Zeichen der Zeit zu erkennen. Die Einführung von Ganztagsschulen oder die

Verkürzung der Schulzeit an Gymnasien auf acht Jahre mag im Einzelfall zu Problemen im Übungsbetrieb der Vereine
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führen – aufzuhalten sind diese Entwicklungen gleichwohl nicht. Im Rahmen von Bildungslandschaften besteht für Sport-

vereine wie Schulen die Chance, ihre Rolle zu überdenken und ihre jeweiligen Stärken selbstbewusst einzubringen. Die

Voraussetzungen der einzelnen Akteure sind allerdings so unterschiedlich, dass es kaum allgemein gültige Lösungen ge-

ben kann (vgl. Schulz-Algie, Derecik & Stoll, 2009). Aus den bisherigen Erfahrungen können jedoch sechs Bedingungen

für eine gelingende Kooperation abgeleitet werden: 

1  I  Verständigung über Ziele und Inhalte – Pädagogisches Konzept

Die Verständigung über Ziele und Inhalte einer Kooperation in Form eines gemeinsamen pädagogischen Konzepts ist eine

zentrale Gelingensbedingung. Hierbei gilt es, die Interessen der Sportvereine und Schulen zu berücksichtigen, wobei im-

mer wieder der Fokus auf die Schülerinnen und Schüler zu richten ist. Im Idealfall dürfen Heranwachsende an diesem

Prozess partizipieren.

2  I  Verständigung über die Zusammenarbeit – Kommunikation auf Augenhöhe

Nach den Erstkontakten ist zum Austausch von notwendigen Informationen die Bestimmung fester Ansprechpartner auf

Seiten von Sportverein und Schule notwendig, die diese Aufgabe auch über einen längeren Zeitraum hinaus überneh-

men. Eine Vereinbarung von gemeinsamen Zielen ist bedeutsam für die Entwicklung der Kinder und Jugendlichen und

gleichzeitig eine Grundlage für Kommunikation auf Augenhöhe. 

3  I  Regelmäßigkeit von Angebot und Teilnahme – Kontinuität der Zusammenarbeit

Für die Qualität der Kooperationsbeziehungen und die Zufriedenheit der Schülerinnen und Schüler spielt die Regelmäßig-

keit von Angebot und Teilnahme eine wichtige Rolle. Falls es zu Ausfällen des Lehrpersonals kommt, ist eine Vertretungs-

regelung sinnvoll, die in erster Linie vereinsintern geregelt werden sollte. Um eine geregelte Teilnahme von Mädchen und

Jungen zu erreichen, müssen motivierende Inhalte angeboten werden, die eher offen gestaltet sind und Schülern/-innen

Partizipationsmöglichkeiten eröffnen. 

4  I  Reflexion der eigenen Rolle und Weiterbildung – gemeinsamer Kompetenzerwerb

Für eine gemeinsame Gestaltung einer Kooperation, z.B. im Ganztag, stellt die Reflexion der eigenen Rolle eine wichtige

Grundlage dar. Zudem unterscheiden sich die Ganztagsangebote in ihrem Charakter vom Sportunterricht und vom Ver-

einsangebot. Aus diesem Grund sind die Mitwirkenden aufgefordert, gemeinsam Weiterbildungen zu besuchen. Zentrale

Themen betreffen z.B. den Umgang mit Konflikten und das Unterrichten von heterogenen Gruppen. 
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5  I  Sicherstellung der Ressourcen – Finanzierung der Zusammenarbeit 

Für eine gelingende Kooperation ist die Sicherstellung der Finanzierung von Anfang an entscheidend. Das Errichten von

Kooperationsstrukturen ist mit einem hohen Aufwand für alle Beteiligten verbunden, die auch honoriert werden müssen.

Ansonsten fallen, sobald unbezahlte Personen ihr Engagement zurückziehen, die erarbeiteten Strukturen in sich zusam-

men und die Kooperationsbeziehungen stehen vor einem Neubeginn. 

6  I  Vernetzung von Angeboten und Anbietern – Entwicklung von Bildungsnetzwerken 

Auf kommunaler Ebene sind Strukturen zu schaffen, die es einzelnen Bildungspartnern ermöglichen, im Sinne der Heran-

wachsenden zusammenzuarbeiten. In Nordrhein-Westfalen koordinieren z.B. kommunale Bildungsbüros die Kooperation

der unterschiedlichen Anbieter. Eine verstärkte Zusammenarbeit bietet nicht nur Chancen für die Sport-, Schule- und Ju-

gendhilfeentwicklung, sondern auch und vor allem für die Entfaltung und Entwicklung der betroffenen Kinder und Ju-

gendlichen. 



DOSB I Fachkonferenz Sport & Schule 2009  I  Chancen für die Kooperation und die Sportvereinsentwicklung?!  I  21

Literatur 

Beher, K., Haenisch, H., Hermes, C., Liebig, R., Nordt, G. & Schulz, U. (2005). Offene Ganztagsschule im Primarbe-

reich – Begleitstudie zu Einführung, Zielsetzungen und Umsetzungsprozessen in Nordrhein-Westfalen.

Weinheim, München: Juventa. 

Breuer, C. & Wicker, P. (2008). Sportvereine in Deutschland – Sportentwicklungsbericht 2007/2008. Köln: DSHS. 

Breuer, M., Wienkamp, F. & Neuber, N. (2009). Abschlussbericht zum Forschungsprojekt "Kinder- und Jugendarbeit im

Sportverein und ihre Bildungschancen" (hrsg. von der Deutschen Sportjugend und der Sportjugend NRW). Mün-

ster: Westfälische Wilhelms-Universität. 

Bundesjugendkuratorium (Hrsg.). (2002). Bildung ist mehr als Schule – Leipziger Thesen zur aktuellen bildungspo-

litischen Debatte. Zugriff erfolgte am 18.9.2002 unter www. bmfsfj.de/dokumente/Artikel/ix_88329.htm 

Deutsche Sportjugend (Hrsg.). (2007) Dokumentation der Deutschen Schulsportpreise des DOSB und der dsj.

Frankfurt am Main: Deutsche Sportjugend

Deutsche Sportjugend (Hrsg.). (2008) Chancen der Ganztagsförderung nutzen. Grundsatzpapier des DOSB und der

dsj zur Ganztagsförderung. Frankfurt am Main: Deutsche Sportjugend

Fessler, N. (2006). Schulsport. In H. Haag & B. Strauß (Hrsg.), Themenfelder der Sportwissenschaft (S. 205-226).

Schorndorf: Hofmann. 

Franke, E. (2008). Einleitung. In E. Franke (Hrsg.), Erfahrungsbasierte Bildung im Spiegel der Standardisierungsde-

batte (S. 9-22). Hohengehren: Schneider.

Harring, M., Rohlfs, C. & Palentien, C. (2007). Perspektiven der Bildung – eine Einleitung in die Thematik. In M. Harring,

C. Rohlfs & C. Palentien (Hrsg.), Perspektiven der Bildung – Kinder und Jugendliche in formellen, nicht-for-

mellen und informellen Bildungsprozessen (S. 7-14). Wiesbaden: VS. 

Haug, A. (2000). Schule als Sozialisationsinstanz – Voraussetzungen, Aufgaben, Wirkungen, Qualität. In G. Bovet & V.

Huwendiek (Hrsg.), Leitfaden Schulpraxis – Pädagogik und Psychologie für den Lehrberuf (3., erweiterte und

bearbeitete Aufl., S. 451-474). Berlin: Cornelsen. 

Hildebrandt-Stramann, R. (Hrsg.). (2007). Bewegte Schule – Schule bewegt gestalten. Baltmannsweiler: Schneider.

Hitzler, R., Bucher, T. & Niederbacher, A. (2001). Leben in Szenen – Formen jugendlicher Vergemeinschaftung heu-

te. Opladen: Leske + Budrich.

Holtappels, H.G., Klieme, E., Rauschenbach, T. & Stecher, L. (Hrsg.). (2007). Ganztagsschule in Deutschland – Ergeb-

nisse der Ausgangserhebung der "Studie zur Entwicklung von Ganztagsschulen" (StEG). Weinheim, München:

Juventa. 

Kurz, D. (2008). Output-Standards für den Schulsport – Funktionen, Gefahren, Chancen. In E. Franke (Hrsg.), Erfah-

rungsbasierte Bildung im Spiegel der Standardisierungsdebatte (S. 23-38). Baltmannsweiler: Schneider.

Lange, J. (1996). Der Blick zurück nach vorn – Horizontverschiebungen des Alltagsansatzes. In W.-D. Miethling (Hrsg.),

Sportunterricht aus Schülersicht – Alltag, Alltagsbewußtsein und Handlungsorientierungen von Schülerin-

nen und Schülern im Sportunterricht (Schriften der Deutschen Vereinigung für Sportunterricht, 95, S. 31-48).

Hamburg: Czwalina. 

Maykus, S. (2005). Kooperation von Jugendhilfe und Schule – Grenzen, Potentiale, Herausforderungen sozialräumlicher

Netzwerke der Bildung. In S. Knauer & A. Durdel (Hrsg.), Die neue Ganztagsschule – Gute Lernbedingungen ge-

stalten (S. 154-170). Weinheim, Basel: Beltz.   



22  I  DOSB I Fachkonferenz Sport & Schule 2009  I  Chancen für die Kooperation und die Sportvereinsentwicklung?!

2  I  Hauptreferat  I  Fortsetzung

Meyer, F.-W. (2007). Schule und Jugendhilfe im Vergleich – Grundlagen und Sichtweisen einer möglichen integrierten Pla-

nung. In Landschaftsverband Westfalen-Lippe (Hrsg.), Den Wandel gestalten – Gemeinsame Wege zur integrier-

ten Jugendhilfe- und Schulentwicklungsplanung (S. 6-11). Münster: LWL.  

Neuber , N. (2008). Ganztagsschule – Bewegungs-, Spiel- und Sportangebote in Kooperation von schulischen und außer-

schulischen Partnern. In H. Lange & S. Sinning (Hrsg.), Handbuch Sportdidaktik (S. 260-275). Balingen: Spitta.

Neuber, N. (2009). Informelles Lernen – ein sportpädagogisches Thema? In H. P. Brandl-Bredenbeck & M. Stefani (Hrsg.),

Schulen in Bewegung – Schulsport in Bewegung (Schriften der Deutschen Vereinigung für Sportwissenschaft,

190, S. 77-82). Hamburg: Czwalina.  

Pack, R.-P. (2008). Netzwerke in Lebensräumen – Herausforderungen für Kirche und Sport. Zugriff erfolgte am

9.9.2009 unter: http://www.kirche-und-sport-nrw.de/userdata/File/ Kirche_und_Sport_Kompakt.pdf

Pauli, B. (2005). Kooperation Schule und Jugendarbeit – Neue Bildungsvielfalt durch ganztägige Bildungs- und Betreu-

ungsangebote. Die Ganztagsschule (Heft 2/3). Zugriff erfolgte am 14.11.2005 unter http://www.ganztagsschulver-

band.de/Download/Kooperation.pdf

Rauschenbach, T., Düx, W. & Sass, E. (Hrsg.). (2006). Informelles Lernen im Jugendalter – Vernachlässigte Dimen-

sionen der Bildungsdebatte. Weinheim, München: Juventa.

Reinders, H. (2003). Jugendtypen – Ansätze zu einer differentiellen Theorie der Adoleszenz. Opladen: Leske + Bu-

drich. 

Schulz-Algie, S., Derecik, A. & Stoll, M. (2009). Kooperation von Schule und Sportverein. 12 Gelingensbedingungen für

erfolgreiche Kooperationen. Pädagogik, 61 (3), 26-28.

Sportjugend NRW (Hrsg.). (2008). Kinder- und Jugendbildung im gemeinnützigen Sport – Die Sportjugenden in

Nordrhein-Westfalen als Netzwerkpartner in kommunalen Bildungslandschaften. Duisburg: Sportjugend

NRW. 

Stibbe, G. (2004). Schulsport und Schulprogrammentwicklung – Grundlagen und Möglichkeiten der Einbindung

von Bewegung, Spiel und Sport in das Schulkonzept. Aachen: Meyer & Meyer.

Taylor, C. (1993). Multikulturalismus und die Politik der Anerkennung. Frankfurt am Main: S. Fischer. 



DOSB I Fachkonferenz Sport & Schule 2009  I  Chancen für die Kooperation und die Sportvereinsentwicklung?!  I  23

3  I  Arbeitskreise  I  Arbeitskreis 1

"Konkretisierung der Handlungsempfehlungen
zur Weiterentwicklung des Schulsports"

Grundlage für den Arbeitskreis 1 sind die "Gemeinsamen Handlungsempfehlungen der KMK und des DOSB zur Weiter-

entwicklung des Schulsports", die im Oktober 2007 veröffentlicht wurden. Mit dem Grundlagenpapier ist das Ziel ver-

bunden, die Qualität des Schulsports nachhaltig und systematisch weiter zu entwickeln und ihm langfristig einen gewich-

tigen Platz in der Schule zu sichern. Bereits während der Bundeskonferenz Sportentwicklung des DOSB 2008 in Berlin

wurden die Inhalte mit den Mitgliedsorganisationen diskutiert und der Stand ihrer Umsetzung besprochen. Dabei wurde

von den Teilnehmerinnen und Teilnehmern der Wunsch geäußert, die Handlungsempfehlungen für den organisierten

Sport zu konkretisieren und die Aufgaben für die Sportverbände und Sportvereine deutlicher herauszuarbeiten.

Vor diesem Hintergrund ist es das Ziel des Arbeitskreises 1 zusammen mit den Teilnehmerinnen und Teilnehmern Lö-

sungsmöglichkeiten zu erarbeiten. Prof. Dr. Detlef Kuhlmann (Leibniz Universität Hannover und Mitglied des Expertinnen-

und Expertenpools Sportverein und Schule) und Dr. Jessica Süßenbach (Universität Duisburg-Essen und Mitglied des Ex-

pertinnen- und Expertenpools Sportverein und Schule) führen in die Thematik ein. Die Moderation übernimmt Dr. Daniel

Illmer (Führungsakademie des DOSB).

Referent 

Prof. Dr. Detlef Kuhlmann

Dr. Detlef Kuhlmann ist seit 2004 Professor für Sportpädagogik am In-

stitut für Sportwissenschaft der Leibniz Universität Hannover und lehrte

zuvor an der FU Berlin sowie an den Universitäten in Bielefeld und Re-

gensburg. Er war von 1988 bis 1992 stellvertretender Leiter

der Führungs- und Verwaltungsakademie Berlin des Deutschen Sport-

bundes. Er hat derzeit ehrenamtliche Funktionen u.a. bei der Deutschen

Sportjugend und beim Deutschen Handballbund inne.

Referentin 

Dr. Jessica Süßenbach  

Dr. Jessica Süßenbach absolvierte nach einem Lehramtsstudium der Fä-

cher Deutsch und Sport an der Universität Oldenburg ihr Referendariat

in Berlin. Seitdem arbeitet sie als wissenschaftliche Mitarbeiterin im Ar-

beitsbereich Sportpädagogik/Sportdidaktik an der Universität Duisburg-

Essen. Ihr Forschungsinteresse gilt der Schulsportforschung sowie der

sportbezogenen Genderforschung.
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Arbeitskreis 1  I  Fortsetzung

Die Handlungsfelder und ihre Relevanz für den organisierten Sport

Bei den Handlungsempfehlungen handelt es sich um eine gemeinsame Erklärung von der Kultusministerkonferenz (KMK)

und dem DOSB als Sachwalter des organisierten Sports in Deutschland. Beide Institutionen bekräftigen hiermit ihren

Willen zur Fortsetzung einer partnerschaftlichen Zusammenarbeit mit dem Ziel, die Qualität des Schulsports in unserem

Lande vorzeigbar und systematisch weiterzuentwickeln. Vor diesem Hintergrund richten sich die Empfehlungen aber an

alle gesellschaftlichen Gruppen, die dazu einen Beitrag leisten können: Schulleitungen und Eltern, Schüler/-innen und

Lehrkräfte, freie Träger der Kinder- und Jugendhilfe etc. Damit wird auch angedeutet, dass das, was auf höherer Ebene

quasi "flächendeckend" für die Bundesländer vorgedacht wird, immerzu "klein geschnitten" werden muss, um der Ver-

besserung der Rahmenbedingungen für den Schulsport "vor Ort" zu dienen. 

Insofern ist beim Durchgang durch die vier benannten Handlungsfelder generell zu fragen: Welche Möglichkeiten und

Maßnahmen gibt es konkret für den organisierten Sport, bzw. für seine Mitgliedsverbände und deren Unterorganisa-

tionen und angeschlossene Vereine, um mitzuhelfen, die Qualität des Schulsports insgesamt weiterzuentwickeln? 

Im Folgenden sind die Ausführungen und Ideen zu den vier Handlungsfeldern in Stichpunkten

wiedergegeben: 

Handlungsfeld 1  I  Schule als Bewegungs-, Spiel- und Sportwelt 

■ Qualifizierung von Schülerinnen und Schülern zu Sportmentoren bzw. Sporthelfern 

■ Schülerinnen und Schülern den Weg vom "Akteur zum Arrangeur" im Sport ebnen

■ Verzahnung der Sporthelferausbildung mit dem verbandlichen Ausbildungssystem 

■ Repräsentanten des organisierten Sports als Schulsportinspekteure etablieren  

Handlungsfeld 2  I  Sportunterricht 

■ Schülerinnen und Schüler zum lebenslangen Sporttreiben zu motivieren 

■ Ausgewogene Balance herstellen zwischen traditionellen Kernbereich des Sports und einer Öffnung in Richtung 

aktueller Entwicklungen der Bewegungs-, Spiel- und Sportkultur

Handlungsfeld 3  I  Außerunterrichtlicher Schulsport 

■ Netzwerk mit außerschulischen Partnern gilt es zu stärken und auszubauen 

■ Sportvereine als zentrale Träger der Zusammenarbeit 

■ Neue Formen der Kooperation von Vereine und Schule realisieren 

■ Evaluationen für den außerunterrichtlichen Schulsport durchführen 

Handlungsfeld 4  I  Qualifizierung von Lehrkräften 

■ Aus-, Fort- und Weiterbildung von Sportlehrkräften stärken und weiterentwickeln 

■ Verpflichtendes Sportvereinspraktikum für Sportstudierende einführen  

■ Teile der sportwissenschaftlichen Ausbildung zum Lizenzerwerb anerkennen



DOSB I Fachkonferenz Sport & Schule 2009  I  Chancen für die Kooperation und die Sportvereinsentwicklung?!  I  25

Die Handlungsempfehlungen – und was weiter?

1  I  Wir erhalten hoffentlich sehr bald mit dem dann verabschiedeten "Memorandum zum Schulsport" eine weitere poli-

tische Plattform, die wir mit den vorhandenen Handlungsempfehlungen verzahnen können und die uns eine weitere

gute Argumentationsbasis für die Realisierung der Inhalte aus den Handlungsempfehlungen bereitstellt. Der Weiter-

entwicklung des Schulsports könnte das gut tun.

2  I  In den Handlungsempfehlungen ist an mehreren Stellen von Qualitätskriterien und deren Überprüfung, ja sogar von

Evaluation die Rede. Ich leite daraus die Forderung ab, dass es gelingen muss, die Fortschritte im Schulsport auf der

Basis der Handlungsempfehlungen, aber auch die immer noch bestehenden Defizite regelmäßig zur Sprache zu brin-

gen. Hierbei könnte der DOSB bzw. die dsj wiederum ein guter Fürsprecher für den Schulsport sein. Daher wiederho-

le ich gern meinen andernorts schon gemachten Vorschlag für einen Report, der regelmäßig auf Bundesebene, aber

auch länderbezogen Auskunft über die Situation des Schulsports gibt. Nennen wir ihn ruhig vorerst mal den "Deut-

schen Schulsport-Bericht".  (Prof. Dr. Detlef Kuhlmann)

Konkretisierung der Handlungsempfehlungen zur Weiterentwicklung 
des Schulsports – Außerunterrichtlicher Schulsport

Die gemeinsamen Handlungsempfehlungen der Kultusministerkonferenz und des Deutschen Olympischen Sportbundes

benennen den "Außerunterrichtlichen Schulsport" als ein relevantes Handlungsfeld für die Entwicklung des Schulsports.

Angesichts massiver Veränderungen im Bildungssektor (u. a. Ganztagsschulen, Verkürzung des Abiturs) gewinnen Sport-

und Bewegungsangebote jenseits der zwei bis drei Pflichtstunden im schulischen Kontext an Bedeutung. Dazu bedarf es

einer soliden Vernetzung von schulischen und außerschulischen Akteuren, die im Folgenden spezifiziert werden soll.
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Arbeitskreis 1  I  Fortsetzung

Grundsätzlich erfordern unterschiedliche Schulprofile/Schulprogramme (z. B. Offene Ganztagsgrundschule, Bewegte

Schule, Sportbetonte Schule etc.) verschiedene Inhalte (sportart-spezifisch, allgemeine Bewegungs-, Spiel- und Sportan-

gebote, gesundheitsorientiert, soziale Kompetenzen etc.) und Angebotsformen (regelmäßig, Workshops, Projekte, Bewe-

gungspausen, Sporttage, Klassenfahrten, Schulsportwettkämpfe etc.). Idealerweise entwickeln die Kooperationspartner –

insbesondere Schulen und Vereine – auf "Augenhöhe" ein integratives Schulsportkonzept. Es steht außer Frage, dass aus

Sicht des Vereins im Handlungsfeld Schule neue Zielgruppen erschlossen werden können, die bislang selten den Weg

zum organisierten Sport finden (z. B. Mädchen mit Migrationshintergrund, sozial benachteiligte Gruppen, körperlich be-

nachteiligte Kinder). 

Der "Schlüssel" zu einer dauerhaften Sportpartizipation der Mädchen und Jungen sind fachlich und pädagogisch ge-

schulte Übungsleiter/-innen und Trainer/-innen, die im Umgang mit heterogenen Gruppen vertraut sind (z. B. Interkultu-

relle Kompetenz). Gleichwohl sind die institutionellen Rahmenbedingungen der Schule zu berücksichtigen (unnormierte

Räume, Sicherheit, Aufsichtspflicht, Rechtsfragen etc.).

Nochmals zusammengefasst: Aus einer Situationsanalyse sollten gemeinsame Ziele entwickelt werden, die die Kompeten-

zen aller Akteure berücksichtigen und (an)erkennen. Auf diese Weise verwirklichen sowohl die Vereine als auch die Schu-

len ihre originären Potentiale im "Außerunterrichtlichen Schulsport".

Chancen für Vereine/Verbände:

■ Mitgestaltung der Bildungsarbeit an Schulen

■ Imagegewinn

■ Aktivierung neuer Zielgruppen

■ Entwicklung neuer Angebotsformen

■ Intensivierung der Talentsichtung/Förderung

■ Gewinnung/Qualifizierung von Eltern oder Lehrern

■ Synergieeffekte (Sportgeräte/Hallenkapazitäten)

Chancen für Schulen:

■ Erweitertes Bewegungs-, Spiel und Sportangebot

■ Schulsportprofil

■ Förderung individueller Entwicklung (gesundheitsorientierte Lebensführung, soziale Kompetenzen)

■ Steigerung der kognitiven Leistungsfähigkeit 

■ Synergieeffekte (Sportgeräte/Hallenkapazitäten)
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Diskussionsverlauf  I  Arbeitskreis 1

Moderation

Berichterstattung 

Referent 

Eckpunkte und Fazit

des Vortrags 

Referentin 

Eckpunkte und Fazit

des Vortrags 

Was wurde behandelt?

Ergebnisse

Dr. Daniel Illmer

Natalie Rittgasser/Boris Rump

Prof. Dr. Detlef Kuhlmann

Darstellung der verabschiedeten gemeinsamen Handlungsempfehlungen von KMK 

und DOSB:

■ Einleitung

■ Zur Genese der Handlungsempfehlungen

■ Die Handlungsfelder und ihre Relevanz für den organisierten Sport

■ Die Handlungsempfehlungen - und was weiter?

Diskussion zur Qualifizierung von Übungsleitern/-innen und Lehrkräften

Dr. Jessica Süßenbach

Konkretisierung der Handlungsempfehlungen zur Weiterentwicklung des Schulsports –

Außerunterrichtlicher Sport: 

■ Neue Formen der Kooperation 

■ Aktivierung neuer Zielgruppen

■ Qualifizierung der Akteure

■ Schulsport – Wettbewerbe

■ Erstellung einer Matrix mit konkreter Aufgabenzuweisung

■ Generierung von Problemfeldern

Probleme:

■ Zeitmanagement (Übungsleiter/-innen in den Vereinen); Kontinuität, Verfügbarkeit

■ Zielgruppe (Heterogenität in der Schule <- -> oftmals sportartspezifische Ausbildung)

■ Verfügbarkeit der Sportstätten

■ "Sondersituation Berufsschule" (Schulleitungen wenig Zugang zum Schulsport)

■ Qualifizierung (Übungsleiter/-innen und Sportlehrer/-innen)

■ Kommunikation und Akzeptanz zwischen Lehrkräften und Übungsleiter/-innen

■ Zielkonflikt im Bereich Grundschule -> Spezialisierung im Verein

■ Ausbildung von Sportlehrern/-innen
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Arbeitskreis 1  I  Fortsetzung

Empfehlungen DOSB/dsj

■ "Best-Practice-Beispiele" sammeln und dokumentieren

■ Ausbildung im Bereich "heterogener Gruppen", "soziale Kompetenz" -> Monitoring

und Entwicklung

■ Umsetzung der Vereinbarung von 1976 - konsequentes Verfolgen von Kooperationsver-

einbarungen

■ Werbung für Handlungsempfehlungen für Menschen mit Behinderung/ Vernetzung

■ Qualitätssicherung in den Rahmenrichtlinien sicherstellen

Spitzenverbände

■ Umsetzung der Vereinbarung von 1976

Landessportbünde/-verbände

■ Umsetzung und Organisation von "Sports-Finder-Days"

■ Aktionen für Schule entwickeln

Landesfachverbände

■ Multiplikation von neuen Entwicklungen in der Sportart

Sportkreise

■ Umsetzung der Vereinbarung von 1976

Vereine

■ Eltern "mitnehmen"
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Arbeitskreis 2

"Gymnasiale Schulzeitverkürzung -
G8 eine Herausforderung für den Sportverein?"

Seit im Jahr 2000 die Ergebnisse der PISA-Studie eine breite öffentliche Diskussion zum Thema Bildung ausgelöst haben,

hat sich Schule in Deutschland stark verändert. Dabei haben zwei Reformen besondere Auswirkungen auf die Kinder-

und Jugendarbeit des organisierten Sports: Die angestrebte flächendeckende Einführung der Ganztagsschule und die

Verkürzung der gymnasialen Schulzeit von bisher 13 (G9) auf zwölf (G8) Schuljahre.

Aktuell wird G8 in allen Bundesländern umgesetzt. Die Streichung eines Schuljahres für Gymnasialschüler/-innen bringt

nicht nur Konsequenzen für das Heranwachsen der Kinder und Jugendlichen, sondern auch für den organisierten Kinder-

und Jugendsport. Durch die zeitliche Ausdehnung der Schule wird die Teilhabe an Nachmittagsangeboten der Sportver-

eine immer schwieriger. Um sich auch weiterhin als anerkannter Bildungsakteur zu engagieren, wird sich der organisierte

Kinder- und Jugendsport den veränderten Rahmenbedingungen anpassen und u.a. noch viel intensiver die Kooperation

mit der Schule suchen müssen.

Stefan Haid (Hessischer Landesjugendring und Mitglied des Expertinnen- und Expertenpools Sportverein und Schule der

Deutschen Sportjugend) und Kirstin Otto (Sportjugend Hessen) führen in diese Thematik ein. Moderiert und begleitet

wird dieser Arbeitskreis von Peter Lautenbach (Deutsche Sportjugend).

Referent 

Stefan Haid

Stefan Haid war von 1998-2003 Vorsitzender der Sportjugend Hessen

und ist seit 2003 Vorsitzender des Hessischen Landesjugendrings. 

Beruflich ist er seit 1997 an der Eliteschule des Sports der Carl von

Weinberg Schule in Frankfurt am Main als Oberstufenleiter tätig.

Referentin 

Kirstin Otto  

Kirstin Otto ist Sportwissenschaftlerin M.A. und arbeitet seit 2001 als

selbständige Personal Trainerin. In der Sportjugend Hessen ist sie seit

2003 zuständiges Vorstandsmitglied für die Arbeitsbereiche "Schule

und Verein" und "Gesundheitsförderung". Derzeit ist sie außerdem

Referentin der Servicestelle Jugendarbeit und Ganztagsschule im 

Hessischen Landesjugendring.
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Gymnasiale Schulzeitverkürzung, eine Herausforderung für den Sportverein?

Die Schulen in Deutschland befinden sich derzeit in einem Wandlungsprozess. Die große Nachfrage nach Bildung und Be-

treuung in Ganztagsschulen sowie die Verkürzung des gymnasialen Bildungsgangs auf zwölf Jahre kennzeichnen neben

der Diskussion um die Zusammenlegung von Haupt- und Realschulen die derzeitigen Kernpunkte eines Wandels des

Schulsystems in Deutschland.

Welche Auswirkungen hat die gymnasiale Schulzeitverkürzung auf das System des Sports und insbesondere auf die

Sportvereine? Wenn Schülerinnen und Schüler in Zukunft bis 16 Uhr in der Schule verweilen, dann hat dies Auswirkun-

gen auf mehrere Bereiche: 

■ Der Vereinssport wird erst ab ca. 17 Uhr "zum Laufen" kommen können. Mannschaften im Wettkampf- und Leis-

tungssport werden erst zu späterer Stunde gemeinsam trainieren können. Nicht nur die Sportlerinnen und Sportler

sind noch in der Schule, auch die vielen jungen ehrenamtlichen Übungsleiter/-innen und Jugendleiter/-innen sind noch

im System Schule gebunden.

■ Ein verdichteter Tag an der Schule erzeugt, insbesondere wenn dann noch umfangreiche Hausaufgaben zu Hause erle-

digt werden müssen, Stress und Zeitknappheit. Tägliche Bewegungszeiten und ein bewegtes Lernen helfen sicherlich

diesen Stress zu mindern.

■ Wenn Schule durch ihren erweiterten Pflichtstundenbereich auch am Nachmittag vermehrt Sporthallen und –flächen

belegt, werden Vereine auf reduzierte Hallenkapazitäten in den Kommunen treffen.

Die Sportorganisationen sind gut beraten, wenn sie in einer Doppelstrategie zum einen die Veränderungen aufarbeiten

und sich gegenüber der Landes- und Schulpolitik positionieren und zum anderen neue Konzepte und Lösungen auf Ver-

eins-, Verbands- oder Sportkreisebene entwickeln, ihre Mitgliedsorganisationen schulen und regionale Beratungsstruktu-

ren aufbauen.
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Diskussionsverlauf  I  Arbeitskreis 2

Moderation

Berichterstattung 

Referent

Eckpunkte und Fazit 

des Vortrags 

Peter Lautenbach

Gisela Nüssler

Stefan Haid

Schule in Deutschland steht durch G 8 und Ganztagsschulen vor einem großen Wandel

Die Situation in den Bundesländern ist unterschiedlich.

Wie ist der organisierte Sport betroffen? Prognosen: 

■ Rückgang der Vereinsmitgliedschaften 

■ Hauptsächlich betroffen sind die Mannschaftssportarten, insbesondere solche, die über-

wiegend von Gymnasiasten/-innen durchgeführt werden 

■ Veränderung der Situation der Hallenkapazitäten

■ Rückgang des ehrenamtlichen Engagements von Jugendlichen

■ Weniger junge Übungsleiter/-innen

Maßnahmen der Mitgliedsorganisationen in Bezug auf G8 , Auswirkungen auf den organi-

sierten Sport allgemein, den Leistungssport, auf Kinder und Jugendliche, auf Verbände und

Vereine.

Fazit: Doppelstrategie des organisierten Sports ist notwendig

Einerseits: Aufarbeitung der Veränderungen, innere und äußere Positionierung, Forderun-

gen gegenüber der Landes- und Schulpolitik stellen, (DOSB/dsj sportpolitische Stellungnah-

me zu G8 voraussichtlich am 30. Juni 2009 - siehe Seite 83).

Andererseits: Finden von konkreten Lösungen vor Ort auf Vereins-, Verbands- und Sport-

kreisebene, Aufbau regionaler Beratungsstrukturen, Erweiterung von Qualifikationsangebo-

ten, Initiative "Sportverein plus Schule", Mitgestaltung bei der Entwicklung neuer Konzep-

te.
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Referentin 

Eckpunkte und Fazit

des Vortrags 

Wichtige Eckpunkte

der Diskussion 

Was wurde behandelt?

Eckpunkte

Kirstin Otto

Beispiel Hessen: 

Flächendeckende Einführung von G8 in den Schuljahren 2005/06 und 2006/07, Verkürzung

der Gymnasialzeit auf acht Jahre, Komprimierung der Lehrplaninhalte auf acht Jahre, Erweite-

rung der Wochenstundenzahlen in den Jahrgängen 5 - 9.

Maßnahmen seitens des organisierten Sports in Hessen: Zentrale Beratung und Unterstützung

der Vereine durch die Sportjugend Hessen (Initiative Sportverein Plus Schule), Ganztagsschul-

beauftragte in allen SK und VB, politische Forderungen seitens des Landessportbund (LSB) und

der Sportjugend Hessen, Kooperationen mit anderen Interessensvertretungen.

Forderungspapier zur "Schulentwicklung" von LSB und Sportjugend Hessen mit den Forde-

rungen zu G8:

■ Verlegung der Schuljahrverkürzung in die Oberstufe 

■ Überarbeitung des Lehrplans der Sekundarstufe 1 + 2

■ Maximal 32 Stunden pro Woche in der Sekundarstufe 1

Kooperation der TSG-Sulzbach mit der Mendelssohn-Bartholdy Schule:

■ 2-Jahres-Kooperationsvertrag

■ Pädagogisches Grundkonzept unter Einbindung von Lehrpersonal und Vereinskräften

■ Spielsportarten im Schulprofil verankert

■ Gemeinsame Jahresplanung

■ Schilderung der Situation im eigenen Verein, Verband, Elternvertretung sowie in der

Schule in unterschiedlichen Bundesländern.

■ Modelle der einzelnen Bundesländer, Verbände, Vereine wurden diskutiert. 

■ Prämisse: Kinder und Jugendliche stehen im Zentrum unseres Handelns

■ Doppelstrategie des Sports

■ Chancen des Ganztags, Risiken von G8 

Nach innen: 

■ Notwendigkeit der Vernetzung zwischen den Sportarten, Blick über den Tellerrand 

der Mitgliedsorganisationen (MO´s)

■ Personalgewinnung aus der Schule heraus

■ Sportarten auch außerhalb der Schule näher bringen

■ Logistik anpassen, Kommunikation verbessern, z.B. durch Einrichten einer Abteilung

"Kooperation mit Bildungseinrichtungen" im Sportverein, "Schulsprache lernen"
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Ergebnisse

Empfehlungen 

Nach außen:

Forderungen gegenüber Politik und KMK

■ Streichungen innerhalb des Lehrplans

■ Maximal 32 Wochenstunden, maximal bis 16 Uhr Unterricht

■ Sport an der Schule stark machen, z.B. durch Sporthelfer/-innenausbildung

■ Lobbyisten für den Sport in den Schulen sein

■ Sport besser „verkaufen“

■ Kooperation Verein und Schule stärken, z.B. durch 2 Jahres-Verträge

■ Verlegung der Schulzeitverkürzung in die Oberstufe

■ Personalgewinnung, z.B. durch mehr FSJ-ler/-innen

Kinder und Jugendliche sollten im Mittelpunkt unseres Handelns stehen. Für ihr Wohlerge-

hen muss zum einen der enorme Druck, der durch G8 auf ihnen lastet, vermindert werden.

Dazu wurden Forderungen an die Politik formuliert (siehe Stellungnahme G8 im Anhang).

Mitgliedsorganisationen sollten sich stärker vernetzen und überfachliche Angebote an den

Schulen machen.

Der organisierte Sport muss den Schulen einen Nutzen bieten. Die Kommunikation zwi-

schen Schulen und Sport soll professionalisiert und die Logistik (Wege zum Sport) den Be-

dingungen von G8 angepasst werden. Die Personalgewinnung sollte aus der Schule heraus

stattfinden.
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Arbeitskreis 3

"Chancen und Risiken für die Sportvereine
innerhalb der Schulentwicklung"

Die Auswirkungen der Veränderungen in der Schullandschaft auf den organisierten Sport sind vielfältig und werden

bundesweit kontrovers diskutiert. Der Sorge über schwindende Hallenzeiten und der Mitgliederrückgang in unseren

Sportvereinen, stehen Argumentationen und Handlungskonzepte über die vielfältigen Chancen der Zusammenarbeit von

Sportvereinen und Schulen gegenüber.

Der Arbeitskreis 3 verfolgt das Ziel, die Handlungsmöglichkeiten und Risiken der Schulveränderungen für unsere Sport-

vereine aufzuarbeiten und mögliche Stolpersteine und Erfolgsfaktoren für eine gelungene Zusammenarbeit zu identifizie-

ren. Arbeitsgrundlage bildet dabei die Pilotstudie von Prof. Dr. Roland Naul (Universität Duisburg-Essen und Mitglied des

Expertinnen- und Expertenpools Sportverein und Schule), in der die Ambivalenzen in der Diskussion untersucht worden

sind. Über die Erfahrungen aus Sicht eines Sportvereins referiert Sven Rügner, Geschäftsführer der TG 1837 Hanau.

Die Moderation übernimmt Dieter Krieger (Präsidialausschuss Breitensport/Sportentwicklung des DOSB).

Referent 

Prof. Dr. Roland Naul

Prof. Dr. Roland Naul lehrt und forscht als Professor für Sportwissen-

schaft und Sportpädagogik an der Universität Duisburg-Essen mit den

Forschungsschwerpunkten Kinder- und Jugendsport. Seit 1992 leitet er

das Willibald Gebhardt Institut e. V., das ein außeruniversitäres For-

schungsinstitut an der Universität in Duisburg-Essen ist. Seine For-

schungsschwerpunkte sind Geschichte und Pädagogik des Schul- und 

Jugendsports in Europa einschließlich der Olympischen Erziehung in

Schule und Sportverein.

Referent 

Sven Rügner

Sven Rügner absolvierte eine Lehre zum Bankkaufmann und ein berufsin-

tegriertes Studium zum Diplom-Betriebswirt (FH). Seit 2008 ist er haupt-

amtlicher Geschäftsführer der Turngemeinde 1837 Hanau (TGH) und

Vorstandsmitglied im Verein. Ehrenamtliche Tätigkeiten hat er u. a. als

Jugendsprecher und Jugendwart im Sportkreis Hanau sowie als Mitglied

im Juniorteam der Deutschen Sportjugend ausgeübt.
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Bewegung, Spiel und Sport in offenen Ganztagsgrundschulen: 
Ausgewählte Evaluationsergebnisse der Essener Pilotstudie 

In der Essener Pilotstudie, die vom LSB NRW und dem Essener Sportbund in Auftrag gegeben wurde, wurden vier ver-

schiedene Teilstudien durchgeführt (Schuleiter- bzw. Ganztagskoordinatorenbefragung; Befragung der individuellen An-

bieter von Bewegung, Spiel und Sport an den Schulen; Befragung von Sportvereinen, die Angebote unterbreiten und die,

die keine Angebote machen; die Koordinierungsstelle "Sport im Ganztag" der Sportjugend Essen). Im Vortrag wurden

dazu ausgewählte Ergebnisse vorgestellt (vgl. SpOGATA, 2008). 

In der Stadt Essen waren im Schuljahr 2007/2008 von den 99 Grundschulen 87 dieser Schulen offene Ganztagsschulen,

von denen 86 (99 %) an der Untersuchung teilgenommen haben. An jeder Essener Ganztagsgrundschule gibt es Bewe-

gungs-, Spiel- und Sportangebote (BeSS-Angebote) (insgesamt 391 Angebote für 221 Gruppen). Pro Schule sind es im

Durchschnitt 4,6 Angebote. Alle Ganztagsschülergruppen erhalten pro Woche ein bis zwei Angebote (1,8 im Durch-

schnitt), von denen 52,7 % nach der Definition des LSB NRW "sportartübergreifend" und 47,3 % "sportartspezifisch"

sind. Gegenüber den LSB NRW-Vergleichsdaten für das Schuljahr 2007/2008 gibt es eine Umkehrung in diesem Verhält-

nis, d.h. es gibt deutlich weniger "sportartspezifische" Angebote (LSB NRW: 64,15%) und deutlich mehr "sportartüber-

greifende" Angebote (LSB NRW: 35,85%) in Essen.

An 45 Essener Ganztagsgrundschulen (51,7 %) werden BeSS-Angebote von Sportvereinen durchgeführt. Für die anderen

42 Essener Ganztagsgrundschulen (48,3 %) sind BeSS-Angebote sowohl über die Koordinierungsstelle durch individuelle

"Anbieter" als auch durch eigene Aktivitäten seitens der Schule bzw. der dort Bediensteten (Schulleitung, Erzieher/-in-

nen, Lehrer/-innen) und/oder andere Stakeholder (Schulverwaltungsamt, Jugendhilfe) vermittelt bzw. initiiert worden. Für

rund die Hälfte aller BeSS-Angebote an Schulen hat die Essener Koordinierungsstelle die Weichen gestellt. Darüber hin-

aus gibt es weitere BeSS-Angebote von "Sonstigen" auch an den Schulen, an denen Sportvereine engagiert sind. Rund

ein Drittel aller BeSS-Angebote werden von Personen (Übungsleiter/-innen) aus den Sportvereinen unterbreitet, eine wei-

teres Drittel sind Schüler/-innen und Studenten/-innen, die weitgehend über die Koordinierungsstelle vermittelt wurden.

Der Anteil der Personen, die mit einer Übungsleiter C-Lizenz BeSS-Angebote machen, liegt bei ca. 64 %. 

Die Zufriedenheit der Schulleitungen mit den BeSS-Angeboten liegt bei ca. 84 %. Als Gründe für die Unzufriedenheit

werden am häufigsten genannt: "zu wenig Angebote pro Gruppe", "zu große Gruppe", "kein Geld für spezielle Ange-

bote" wie z.B. "Klettern" und "keine ausreichenden Hallenkapazitäten" bzw. "nicht ausreichende Ausstattung mit

Sportgeräten".

Ein Kernproblem für die Mitwirkung von Sportvereinen in Essen stellt der rasante Ausbau der Schulen dar: Während sich

im Laufe von fünf Schuljahren der Anteil von Ganztagsschulen in Essen von 7 auf 87 gesteigert hat, stieg der Anteil der

mitwirkenden Sportvereine von 5 auf 33. Es konnte festgestellt werden, dass die Vereine, die über mehrere Jahre BeSS-

Angebote machen, die Mitgliederzahl in den Kinder- und Jugendabteilungen ihrer Vereine stabilisierten oder sogar leicht

ausbauen konnten, während diese Entwicklung bei den Vereinen, die keine BeSS-Angebote durchführten, deutlich rück-

läufig war (ca. 7%), allerdings noch unterhalb der Prozentquote für den statistischen Rückgang der Schülerzahlen an 

Essener Grundschulen (demographischer Wandel).
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Die Sportklassen der Turngemeinde 1837 Hanau a.V. - 
Eine Initiative für die Zukunft von Sven Rügner 

Der Verein: Die Turngemeinde 1837 Hanau a. V.

Gegründet 1837, 175-jähriges Jubiläum im Jahr 2012, 

Mitgründer des Deutschen Turner-Bunds, Geschäftsstelle mit sechs Arbeitsplätzen.

Knapp 3.500 Mitglieder, 42% unter 18 Jahre, 29 Sportarten in 23 Abteilungen, 

Breiten- und Spitzensport.

Was ist eine Sportklasse?

Die Sportklasse ist auf das 5. und 6. Schuljahr ausgelegt und ist Bestandteil der Schwerpunktprogramme der Schulen wie

bspw. auch Musikklassen. Die komplette Klasse erhält neben dem normalen Sportunterricht vier Schulstunden pro Wo-

che zusätzlich Sport durch einen Trainer/eine Trainerin der Turngemeinde Hanau. Jährlich wechselt die Schwerpunktsport-

art zwischen Basketball und Ju-Jutsu.

Bedingungen:

Mindestens einen Trainer/eine Trainerin, der/die zu üblichen Schulzeiten verfügbar ist, z. B. Studenten/-innen oder haupt-

amtliche Übungsleiter/-innen. Zustimmung der Schule über die Fachkonferenz und die Gesamtkonferenz. Die regelmäßi-

ge Kontaktpflege zur Schule über einen festen Ansprechpartner des Vereins.

Praktische Umsetzung:

Den Kontakt über den Schulleiter/die Schulleiterin oder Schulsportkoordinator/Schulsportkoordinatorin suchen. 

Einen Vertrag mit der Schule über die Einrichtung der Sportklasse schließen. Schulintern muss ein entsprechender 

Lehrplan vereinbart werden. Der Sportlehrer/die Sportlehrerin ist der/die Klassenlehrer/-in. Ein Auswahlverfahren für die

zukünftigen Schüler/-innen der Sportklasse ist festzulegen. Notengebung im Sport: Der Trainer/die Trainerin und der

Sportlehrer/die Sportlehrerin je zur Hälfte, Kopfnoten werden auch vom Trainer/-in bewertet.
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Zeitrahmen zur Umsetzung:

Kontakt zur Schule: 08/2009

Pressekonferenz: 11/2009

Anmeldung der Kinder bis Ende: 02/2010

Sichtung/Auswahlverfahren: 03/2010

Bekanntgabe der Teilnehmer: 05/2010

Schulbeginn: 08/2010

Stolpersteine:

Niemanden übergehen (Schulleiter/-innen, Lehrer/-innen), sondern parallel informieren. Eventuell Widerstand/Neid der

Lehrer/-innen einkalkulieren. Zusätzlicher Arbeitsaufwand zur Organisation der Sportklasse. Zuverlässigkeit der Trainer/-in-

nen, um den Kooperationspartner Schule nicht zu enttäuschen.

Finanzierung:

Die Kinder werden TGH-Mitglieder und zahlen den Vereinsbeitrag. Eltern zahlen einen Teilnehmerbeitrag zur Finanzie-

rung des Trainers/der Trainerin. Neben den Eltern können der Förderverein der Schule, die Schule selbst und Sponsoren

die Kooperation unterstützen.

Pluspunkte für...

■ die Schule:

Profilierung gegenüber anderen Schulen, Anwerbung von Schülern (Demographie-Problem), "Einkauf" von Kompeten-

zen des Vereins, Nutzung von Vereinsressourcen

■ den Verein:

Mitgliedergewinnung, Zugang zu den Sporthallen der Schulen, Talentsichtung und –förderung, exklusive Zusammenar-

beit als einziger Verein, Potential zur Beschäftigung von Honorartrainern/-innen, Nutzung bei Förderpreis-Bewerbungen

(z.B. Grünes Band), Nutzung von Schulinventar (z.B. Werkstatt), Referenzschreiben der Schulen zur Nutzung gegenüber

der Kommune oder Sponsoren.

■ die Schüler/-innen:

Das soziale Verhalten wird gestärkt, dem Bewegungsmangel wird entgegen gewirkt, es herrscht ein stärkerer Klassenzu-

sammenhalt, die Schüler/-innen sind konzentrierter, das Notenniveau ist durchschnittlich besser.

Beide Partner profitieren!

Positive Öffentlichkeitsarbeit, Imageverbesserung, Nutzung von Multiplikatoren, Steigerung des Ansehens in der Kommu-

nalpolitik, starke Bindung der Kinder und der Eltern durch das Projekt
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Moderation

Berichterstattung 

Referent A

Eckpunkte und Fazit

des Vortrags 

Referent B

Eckpunkte und Fazit

des Vortrags 

Wichtige Eckpunkte

der Diskussion 

Dieter Krieger

Wiebke Fabinski

Prof. Dr. Roland Naul

Essener Studie zu Sportvereinsentwicklung und Schule zeigt:

■ Vorurteile von Vereinen und Verbänden hinsichtlich Mitgliederentwicklung, Ressourcen

und Abwerbung von Übungsleiter/-innen und Trainer/-innen werden widerlegt

■ Schulentwicklung = Ganztagsschulentwicklung: Ganztagsschulen sind das (verbindliche)

Zukunftsmodell, auf das sich Vereine einstellen müssen

■ Je bildungsferner die Bevölkerung im Wohnquartier, umso größere Probleme bei der Zu-

sammenarbeit

■ Fazit: Ganztagszusammenarbeit ist eher Chance als Risiko für Vereine!

Sven Rügner

■ Die TG Hanau hat als Kooperationsmodell die "Sportklassen" eingeführt

■ In der 5. und 6. Klasse erhält die komplette Sportklasse vier Lerneinheiten zusätzlich

durch eine/n Trainer/-in 

■ Notwendigkeit guter Kommunikation zwischen den Akteuren und Verbindlichkeit des

Vereins (Geschäftsstelle ist immer erreichbar; Vertretungstrainer/-innen)

■ Die Sportklasse ist automatisch in das Liga- und Wettkampfsystem eingebunden

■ Kinder werden Mitglieder bei der TG Hanau - Mitgliedsbeiträge plus Honorar für Trai-

ner/-innen werden erhoben

■ Pluspunkte Schule: Profilierung gegenüber anderen Schulen, Vereinsressourcen werden

genutzt

■ Pluspunkte Vereine: Mitgliedergewinnung, Sportstättennutzung der Schule, Talentsich-

tung, Potential zur Beschäftigung von Honorarkräften, Aufmerksamkeit von Sponsoren

■ Fazit: Beide Partner profitieren. Steigerung des Ansehens in der Kommunalpolitik, ge-

meinsame Öffentlichkeitsarbeit, Imagegewinn

■ Kreative Lösungen sind gefragt! Je nach Rahmenbedingungen können diese sehr unter-

schiedlich ausfallen.

■ Vereinsmitarbeiter/-innen, die sich im Themenfeld Kooperation Verein-Schule bewegen,

benötigen besondere Qualifikationen. Das gilt einerseits für die Übungsleiter/-innen und

Trainer/-innen, aber auch für die Funktionsträger/-innen und ggf. Geschäftsstellen der

Vereine.
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■ Forderung: Es sollte ein Qualifizierungsstandard/Mindestkriterium für Personen, die im

Ganztag tätig sind geschaffen werden (z.B. 1. Lizenzstufe DOSB). LSB und Fachverbände

sollten gezielte Qualifizierungsmaßnahmen anbieten (z.B. Rheinland Pfalz: ÜL-B/ Sport

im Ganztag).
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Arbeitskreis 4

"Bildungslandschaften - Der Sportverein als Bildungspartner!"

Die Institution Schule steht erheblich unter dem Einfluss des gesellschaftlichen Wandels. Gleiches gilt für die kooperative

Zusammenarbeit zwischen Sportvereinen, Schulen sowie weiteren freien Trägern der Kinder- und Jugendhilfe. 

Bildung ist keine exklusive Angelegenheit der Schule. Bildung ist eine Lebensaufgabe, die nicht auf unmittelbar verwert-

bares Wissen oder berufsverwertbare Fertigkeiten reduziert ist (AGJ, Berlin 2006). Gerade die freiwilligen und partizipati-

ven Angebote außerhalb des Unterrichtes bieten großes Entwicklungspotential für junge Menschen. Dabei ist der Sport-

verein ein kompetenter und verlässlicher Bildungspartner, der gemeinsam mit weiteren Netzwerkpartnern qualifizierte 

Bildungsarbeit leistet und sich im Rahmen seiner Möglichkeiten in Bildungslandschaften aktiv engagiert. Dieses Engage-

ment gilt es weiter zu stärken und bisher noch nicht beteiligte Sportvereine für ein Mitmachen zu motivieren.

Fragen, wie z.B., warum sich Sportvereine beteiligen sollen und welche Gelingensbedingungen ihre Bildungspartner-

schaft unterstützen, werden im Arbeitskreis 4 beantwortet. Dr. Klaus Balster und Hans-Jürgen Kütbach führen in die 

Thematik der Bildungslandschaften ein. Clemens Löcke moderiert.

Referent 

Dr. Klaus Balster 

Dr. Klaus Balster ist Pädagoge und Psychologe. Er ist zurzeit ehrenamt-

lich als Leiter der Steuerungsgruppe "Kinderwelt ist Bewegungswelt"

und Leiter der Steuerungsgruppe "Sportverein und Schule" für die

Deutsche Sportjugend tätig. Außerdem ist er stellvertretender

Vorsitzender der Sportjugend Nordrhein-Westfalen und Mitglied des

Präsidialausschusses "Breitensport" des Landessportbundes Nordrhein-

Westfalen.

Referent 

Hans-Jürgen Kütbach 

Hans-Jürgen Kütbach ist Jurist und seit 2001 Bürgermeister der Stadt

Bad Bramstedt in Schleswig-Holstein und Vorsitzender des dortigen

Schulverbandes (Schulträger). Seit seiner Schulzeit nimmt er ehrenamtli-

che Tätigkeiten auf Landesjugendringsebene in Schleswig-Holstein und

in Sportorganisationen wahr, u.a. als Vorsitzender der Bramstedter Tur-

nerschaft und 2001/2002 als Vorsitzender der dsj; Vorsitzender des Pro-

jektbeirates der SPRINT-Studie und der Jury des Deutschen Schulsport-

preises. Seit dieser Zeit ist er in den Arbeits- und Beratungsgremien von

DOSB und dsj zum Thema Sport und Schule engagiert.
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Kurzfassung zum Diskussionspapier "Bildungslandschaften" (s. Anhang)
Bildungslandschaften – Sportvereine als Bildungspartner!

Funktionierende Bildungslandschaften (gemeint sind Orte, wo Bildungsakteure "Bildungswege" je nach räumlicher,

struktureller und politischer Fokussierung nachhaltig und zukunftsfähig gemeinsam verabreden) sind ein bedeutsames In-

strument, gesellschaftlichen Herausforderungen zu begegnen und Zukunftswege für unsere Kinder und Jugendlichen an-

zulegen – Sportvereine sollten diese Wege mit anlegen!    

Warum sollten Sportvereine sich beteiligen? 

Für Sportvereine ist Bildung der "Schlüssel für die Zukunft"! 

Ein Sportverein versteht sich als Bildungsakteur mit einem ganzheitlichen Bildungsverständnis und beteiligt sich vornehm-

lich in den Bereichen nicht-formeller und informeller Bildungsprozesse an der aktuellen Bildungsdebatte.

Er hat eine zeitgemäße und bestmögliche ganzheitliche Förderung von Kindern und Jugendlichen im Blick, steht für die

Gestaltung einer Bildungsbiografie ohne Brüche ein und unterstützt ein Gesamtsystem, das Erziehung, Bildung, Betreu-

ung und Beratung umfasst. 

Das Bekenntnis von Sportvereinen zur Beteiligung an Bildungslandschaften 

Es gründet sich darauf, dass das Entwicklungspotential "in und durch Bewegung, Spiel und Sport" in Zukunft systemati-

scher und intensiver als bisher für die Lebensstilentfaltung unserer Kinder und Jugendlichen genutzt wird. 

Unter Berücksichtigung der Akzeptanz der eigenständigen Ziele und Aufgaben der anderen Bildungspartner ist sein

Standort eindeutig, nämlich nicht in Konkurrenz zu anderen formalen Erziehungs- und Bildungsinstanzen zu treten und

sie auch nicht ersetzen zu wollen! 



DOSB I Fachkonferenz Sport & Schule 2009  I  Chancen für die Kooperation und die Sportvereinsentwicklung?!  I  43

Sportvereine beteiligen sich an Bildungslandschaften 

Ein Sportverein beteiligt sich in seinen sozialräumlichen Bezügen, weil u.a.:

■ kein Bildungsakteur es alleine schafft

■ verschiedene Stärken der Bildungspartner synergetischer genutzt werden 

■ dadurch Bildungsspektren qualitativer und quantitativer erweitert werden

■ eine Lobby für eine umfassende Bildung für Kinder und Jugendliche vergrößert wird. 

Eine Beteilung von Sportvereinen an Bildungslandschaften setzt voraus, sich als Bildungsakteur

über seine Bildungsabsichten im Klaren zu sein

Sportvereine sind aufgerufen, ihre Beteiligungsmöglichkeiten an Bildungslandschaften zu prüfen, sich einen Erziehungs-

und Bildungsrahmen zu geben und ein Bildungsprofil anzulegen, d.h.:

■ einen festgelegten Bildungsrahmen  

■ ein klares Bildungsprofil 

■ Sportvereinsmitarbeiter/-innen mit verschiedenen Kompetenzen 

■ eine angemessene Bildungsinfrastruktur

■ einen spürbaren Mitgestaltungswillen an Bildungsnetzwerken 

■ die Bereitschaft zur Evaluation.

Welche Gelingensvoraussetzung wird gefordert?

Die zentrale Steuerung von Bildungslandschaften obliegt primär der jeweiligen Kommune

Ohne festen politischen Willen in den Kommunen und eine angemessene finanzielle nachhaltige Infrastruktur sind Bil-

dungslandschaften nicht lebensfähig.

Die hauptberufliche, verlässliche Koordinationsstelle, die unabhängig von parteipolitischen Absichten agiert und auch so

besetzt ist, gewährleistet eine kontinuierliche Steuerung. 
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Bildungslandschaften aus kommunaler Sicht

Gern wird für die Zusammenarbeit von Sportvereinen und Schulen das Idealbild von der "Augenhöhe" strapaziert. Die

tatsächlichen Kooperationen vor Ort belegen, dass die Wirklichkeit davon noch weit entfernt ist. Auch das Feedback aus

der AG zeigte, dass sich Vereine und Verbände oftmals durch die schulischen Ganztagsangebote aus den Sportstätten

verdrängt sehen oder aber lediglich Sportangebote "auf Bestellung liefern".

Das Konzept der örtlichen/kommunalen Bildungslandschaft unterscheidet sich davon grundlegend. Es setzt aber das Ent-

stehen und Gelingen einer Bildungsvernetzung vor Ort voraus. Ein funktionierendes Netzwerk geht über klassische Aus-

schussarbeit - etwa unter Moderation der Schulleitung - hinaus und setzt zunächst einen Perspektivwechsel der Akteure

voraus. Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer von Netzwerktreffen haben sich als Kommunikatoren zwischen den von ih-

nen vertretenen Institutionen oder Personengruppen und dem gesamten Netz zu verstehen (sog. "Gatekeeper"). Damit

wird gewährleistet, dass sich die Institutionen gegenseitig beeinflussen und sich auf dieses Weise weiterentwickeln. Insti-

tutionen und Personengruppen sind in einem Bildungsnetzwerk z.B. die öffentliche Jugendhilfe, Sportvereine, Musikschu-

len, allgemeine Jugendarbeit und Schulträger. Die Schulen sind in diesem Modell gleichrangige Partner, zumal es einen

"Vorsitz" oder eine Hierarchie im klassischen Sinne nicht gibt. Gerade deshalb ist die Koordinierung des Netzwerks von

entscheidender Bedeutung.

Diese – nach den bisherigen Erfahrungen stets hauptberuflich zu besetzende – Stelle ist selbstverständlich nicht nur für

die Erledigung "lästiger" Aufgaben wie dem Fertigen von Sitzungseinladungen und -protokollen da. Im Kontext von

Ganztagsangeboten ist ein entsprechender fachlicher Hintergrund unerlässlich. Dabei muss die Koordinierungsstelle strik-

te Neutralität waren, also ihre Aufgabe nicht parteiisch im Sinne nur einer der beteiligten Stellen sehen - auch nicht im

Sinne der Institution Schule. Hier liegt eben in der Praxis ein wichtiger Unterschied zu vielen bereits landauf landab prakti-

zierten Modelle. Im Regelfall dürften solche Koordinierungsstellen an die jeweilige Kommune angebunden werden, was

jedoch keineswegs zwingend ist. Insbesondere kann auch ein Sportverein, der sich den genannten Grundsätzen verpflich-

tet sieht und den Netzwerkpartnern dies so vermitteln kann, Träger der Stelle sein. Das kann unter strategischen Ge-

sichtspunkten (Stichwort Augenhöhe) sogar eine äußerst förderliche Option werden.

In der Regel dürfte die Kommune dazu neigen, die Koordinierung nicht durch eigenes Personal, sondern durch Beauftra-

gung (und entsprechender Ausstattung) eines freien Trägers einzurichten. An der Neutralität des/der Stelleninhabers/-in

darf dies natürlich nichts ändern.

Die Zusammenarbeit von Bildungsinstitutionen in entstehenden Bildungslandschaften ist u.a. Gegenstand des bundes-

weiten Projekts "Lebenswelt Schule" der Deutschen Kinder- und Jugendstiftung sowie der Jacobs Foundation (im Inter-

net: www.lebenswelt-schule.net). Bad Bramstedt ist einer von vier Modellstandorten unter besonderer Berücksichtigung

von Ganztagsangeboten im Grundschulalter ("Ein Netz für Kinder im Holsteiner Auenland", www.bl-bb.de).

Abschließend für alle, die sich in ihrem örtlichen Umfeld zum Aufbau einer Bildungslandschaft entschließen, ein "tröst-

licher" und zugleich motivierender Hinweis. Wirkliche "fertige" und nachhaltig funktionierende Bildungslandschaften

gibt es im In- und Ausland bisher nur wenige. Aber bereits der Weg dorthin lohnt, da der beschriebene Perspektivwech-

sel der Akteure sofort zahlreiche und Ressourcen schonende Kooperationsmöglichkeiten eröffnet.
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Diskussionsverlauf  I  Arbeitskreis 4

Moderation

Berichterstattung 

Referent 

Eckpunkte und Fazit

des Vortrags 

Clemens Löcke

Frank Kaiser

Dr. Klaus Balster

Nach der Festlegung der Arbeitsziele des Arbeitskreises folgt eine Abfrage der Teilnehmer/-

innen inwiefern sie bisher mit dem Begriff "Bildungslandschaften" in ihrer eigenen Arbeit

in Berührung gekommen sind und sich mit diesem Thema auseinandergesetzt haben. 

Dr. Klaus Balster und Hans-Jürgen Kütbach erläutern die Hintergründe für die Erstellung

des Diskussionspapiers. Das Schulsystem entwickelt sich immer stärker in Richtung Ganz-

tag. Nach der Meinung von Balster und Kütbach rückt dadurch die Schule innerhalb der Bil-

dungslandschaft immer stärker ins Zentrum. Hier sehen sie es als Aufgabe der Kommune

eine Zusammenarbeit auf Augenhöhe für alle beteiligten Bildungspartner herzustellen. In

diesem Zusammenhang ist es die Aufgabe des DOSB/der dsj, eine klare Position zu diesem

Thema zu beziehen und somit den Mitgliedsorganisationen eine Orientierung zu geben.

Balster sieht es als Aufgabe des Sports, innerhalb der Bildungslandschaft konstruktiv mitzu-

gestalten, ohne die Rolle der Schule angreifen zu wollen. Der organisierte Sport soll sich als

kompetenter Bildungspartner präsentieren.

Im Anschluss stellen Kütbach und Balster gemeinsam die wichtigsten Eckpunkte des 

Diskussionspapiers "Bildungslandschaften – Sportvereine als Bildungspartner" vor, das Bil-

dung als Schlüssel für die Zukunft für Sportvereine ansieht und zu einer aktiven Beteiligung

in Bildungslandschaften rät. 

Als Anreize zur Beteiligung der Sportvereine sieht das Papier folgende Punkte:

■ Schaffung von Synergien durch Vernetzung der Bildungsakteure

■ Qualitative und quantitative Erweiterung der Bildungsspektren

■ Vergrößerung der Lobby für eine umfassende Bildung für Kinder und Jugendliche.

Für die aktive Beteiligung als Bildungsakteur sieht das Papier folgende Gelingungsbedin-

gungen vor:

■ Erstellung eines klaren Bildungsprofils

■ Festlegung der Bildungsabsichten

■ Beschäftigung gut ausgebildeter Sportvereinsmitarbeiter/-innen mit diversen Kompeten-

zen

■ Bereitstellung einer angemessenen Bildungsinfrastruktur

■ Bereitschaft zur aktiven Mitgestaltung an Bildungsnetzwerken

■ Bereitschaft zur Evaluation

Die Unterstützung seitens der Politik wird innerhalb des Papiers für eine verlässliche 

Bildungslandschaft als unentbehrlich angesehen.



46  I  DOSB I Fachkonferenz Sport & Schule 2009  I  Chancen für die Kooperation und die Sportvereinsentwicklung?!

Arbeitskreis 4  I  Fortsetzung

Referent 

Wichtige Eckpunkte

der Diskussion 

Was wurde behandelt?

Eckpunkte

Ergebnisse

Hans-Jürgen Kütbach

Auch wenn nicht alle Teilnehmer/-innen bisher mit dem Begriff "Bildungslandschaften" ge-

arbeitet haben, findet das Diskussionspapier grundsätzliche Unterstützung. Vor allem durch

die Veränderungen in der Schullandschaft besteht seitens des Sports die Notwendigkeit die

eigenen Kompetenzen deutlich zu machen und sich als Bildungspartner zu positionieren.

Das Papier kann dabei jedoch nur als ein erster Schritt seitens des DOSB/der dsj angesehen

werden. Zur Umsetzung in einzelnen Sportvereinen bedarf es detaillierterer und praxisnähe-

rer Vorgaben seitens der einzelnen Mitgliedsorganisationen, die an die dortigen Rahmenbe-

dingungen angepasst sind. Bevor sich Sportvereine, die oftmals ehrenamtlich geführt wer-

den, als Bildungspartner engagieren, muss zunächst die Ressourcenfrage geklärt werden,

die für Art und Umfang der Beteiligung entscheidend ist.

Um eine erfolgreiche Zusammenarbeit zwischen den einzelnen Bildungspartnern gewährlei-

sten zu können, ist eine hauptamtliche und neutrale Vermittlungsstelle von besonderer Be-

deutung. Diese sollte seitens der Kommune eingerichtet werden. 

■ Auseinandersetzung mit dem Begriff "Bildungslandschaft"

■ Vorstellung und kurze Diskussion des vorgelegten Papiers

■ Erfahrungsberichte der Teilnehmer/-innen aus dem Bereich der kommunalen Bildungs-

landschaften

■ Darstellung der Chancen und Hemmnisse für den organisierten Sport.

■ Welche Rolle sollte der organisierte Sport innerhalb der kommunalen Bildungslandschaft

einnehmen?

■ Welche Ziele werden damit verfolgt und was kann der Sport überhaupt leisten?

■ Welche Rolle spielt in diesem Zusammenhang eine Vermittlungsstelle und welche Krite-

rien muss sie im Einzelnen erfüllen?

■ Der Begriff der Bildungslandschaften ist nicht überall bekannt, bzw. findet nicht überall

Verwendung. Die Einigung auf einen einheitlichen Begriff würde die weitere Zusammen-

arbeit vereinfachen, wurde aber an dieser Stelle nicht weiter verfolgt.

■ Das vorgelegte Diskussionspapier ist für die Metaebene gedacht. Für die einzelnen

Sportvereine muss es seitens der Mitgliedsorganisationen individuell herunter gebrochen

werden, da besonders die Voraussetzung in den einzelnen Bundesländern sehr unter-

schiedlich sind.

■ Die Schule sieht sich oft als alleinig verantwortlich für das Thema Bildung. Hier sollte sich

der Sport als Bildungspartner auf Augenhöhe präsentieren, ohne in Konkurrenz zur

Schule treten zu wollen.

■ Innerhalb einer Bildungslandschaft stößt der Sport oft erst spät in einzelnen Prozessen

hinzu, da sein Blick meist nach innen gerichtet ist. Hier ist die frühzeitige Kommunika-

tion zur aktiven Beteiligung zu suchen.
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Empfehlungen ■ Eine klare Positionierung des Sports unter Berücksichtigung der jeweiligen Ressourcen.

■ Die Einrichtung einer neutralen und hauptamtlichen Vermittlungsstelle für die jeweiligen

"Gatekeeper" der einzelnen Bildungspartner.

■ Die gleichberechtigte Beachtung von Betreuung und Beratung neben Erziehung und Bil-

dung.

■ Der organisierte Sport muss einen neuen Bildungsansatz erstellen, um seine Bildungs-

kompetenzen angemessen zu transportieren.
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Arbeitskreis 4  I  Impressionen
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4  I  Projektbörse  I  Projekt 1

Regionale Bildungsnetzwerke

Einbindung des gemeinnützigen Sports als Bildungspartner in die 
Entwicklung regionaler Bildungsnetzwerke in NRW

Ausgangspunkt der Entwicklung von Bildungsnetzwerken

Die Ergebnisse internationaler Vergleichsstudien haben dem deutschen Bildungssystem neben Qualitätsmängeln eine ho-

he Selektionswirkung attestiert. Danach sind die Bildungschancen von Kindern und Jugendlichen in starkem Maße von

deren Herkunft und ökonomischer Situation abhängig. Diese Erkenntnisse haben eine Diskussion über Bildung angesto-

ßen. Wie können frühkindliche Betreuung, individuelle Förderung, Zugangschancen zu Bildung verbessert werden?

Der 12. Kinder- und Jugendbericht der Bundesregierung empfiehlt hierzu, dass der Blick auf die Bildung erweitert werden

muss.

Leitbild für die angestrebte Entwicklung ist die kommunale Bildungslandschaft im Sinne eines vernetzten Systems der Er-

ziehung, Bildung und Betreuung von Kindern und Jugendlichen.

Damit verbunden sind u. a. folgende zentrale Leitgedanken:

■ Die Verständigung auf einen Bildungsbegriff, der formale, non-formale und informelle Bildungsangebote und (Selbst-)

Bildungsprozesse umfasst. Aus Sicht des Sports ist es unumgänglich, dass das Bildungsverständnis körperliche Bildung

grundsätzlich einschließt.

■ Der Blick auf Bildung soll erweitert werden – auf außerschulische Bildungspartner und Bildungsorte, also auch die Kin-

der- und Jugendarbeit des gemeinwohlorientierten Sports.

■ Die systematische Vernetzung aller Bildungsanbieter und -orte unter kommunaler Steuerung. Ist die körperliche Bil-

dung Teil des zugrunde gelegten Bildungsverständnisses, kommt man nicht umhin, Sportstätten als Bildungsorte mit

in die Betrachtung einzubeziehen.

■ Die Kommune in ihrer Rolle als Schulträger, aber auch als Träger der öffentlichen Jugendhilfe soll schrittweise mehr

Gewicht als Planungspartner in der schulischen Bildung bekommen. 

Referentin 

Susanne Ackermann

Sportjugend Nordrhein-Westfalen 

Susanne Ackermann ist nach einer dreijährigen Tätigkeit als Unterneh-

mensberaterin im Kultur- und Freizeitbereich seit 2003 Referentin bei

der Sportjugend im LandesSportBund Nordrhein-Westfalen e. V.. Sie ist

dort innerhalb des Arbeitsbereichs "Kooperation Sportverein-Schule /

Nachwuchsförderung" zuständig für die Themen "Sport im Ganztag"

und "Sport in Bildungsnetzwerken". 
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Ziel ist ein integriertes Bildungsberichtswesen von Bildungsverläufen vor Ort, das Planungsdaten liefert, die über den Rah-

men der Schulentwicklungsplanung hinausgehen. Zwar ist die wechselseitige Verpflichtung zur Zusammenarbeit von Ju-

gendhilfe und Schule sowohl im Schulgesetz als auch im Kinder- und Jugendförderungsgesetz NRW verankert, und vie-

lerorts gibt es bereits dezentrale Kommunikationsstrukturen zwischen Schulen und Einrichtungen der Jugendhilfe. Noch

nicht überall verwirklichtes Ziel ist jedoch eine integrierte Jugendhilfe- und Schulentwicklungsplanung im Sinne einer ab-

gestimmten Planung (auch der benötigten Infrastruktur) mit konkreten Umsetzungsschritten auf Stadt- bzw. Kreisebene.

Das Bild wird in der Realität häufig noch geprägt durch getrennte Zuständigkeiten, unkoordinierte Planungen und Bud-

gets und separierte Ressorts – es fehlt eine kommunale Gesamtstrategie.

Noch rarer gesät dürften die Standorte sein, an denen die Sportstättenplanung mit in die Jugendhilfe- und Schulentwick-

lungsplanung einbezogen wird. Zu welchen Problemen dies für den organisierten Sport führen kann, ist teilweise bereits

bei der Ausweitung von Ganztagsangeboten zu spüren. Trotz allem (und gerade deshalb) sind in der Praxis Vernetzung

und Kooperation die Mittel der Wahl, z. B. im Rahmen von Ganztagsangeboten an Schulen.

Und es gibt im Lande vereinzelt Standorte, die bei der Umsetzung des Leitbildes der kommunalen Bildungslandschaften

eine Vorreiterrolle eingenommen haben – wobei es durchaus unterschiedliche Herangehensweisen an dieses Thema gibt.

So hat beispielsweise in der Stadt Essen die Entwicklung von bildungspolitischen Leitbildern im öffentlichen Diskurs statt-

gefunden, und in Städten wie Dortmund, München und Offenbach wurde das Instrument des kommunalen Bildungsbe-

richts eingeführt.

Sowohl der Bund als auch das Land NRW treiben die Entwicklung mit jeweils eigenen 

Programmen voran:

"Lernen vor Ort" nennt sich das Förderprogramm der Bundesregierung in Zusammenarbeit des Bundesministeriums für

Bildung und Forschung mit 26 Stiftungen. Ziel des Programms ist die Entwicklung eines kommunalen Bildungsmanage-

ments in 40 ausgewählten Kreisen und kreisfreien Städten bundesweit – darunter acht aus Nordrhein-Westfalen. Es soll

dazu beitragen, "Bildung für alle" und das in allen Phasen des Lebens zu ermöglichen. Das Gesamtfördervolumen liegt

bei 60 Mio. Euro über die nächsten drei Jahre, der Startschuss fällt im September 2009.
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Die Umsetzung von Bildungsnetzwerken in Nordrhein-Westfalen

Das Land NRW hat 2008 das Programm der sogenannten "Regionalen Bildungsnetzwerke NRW" aufgelegt, in dessen

Rahmen das Ministerium für Schule und Weiterbildung NRW Städten und Kreisen auf der Grundlage von Kooperations-

vereinbarungen die gemeinsame (Weiter-)Entwicklung der örtlichen Bildungslandschaft anbietet und dabei Flächen-

deckung anstrebt. Bei diesem Umsetzungsmodell stehen die Schulen im Zentrum des Interesses. Sie benötigen jedoch 

zur optimalen Erfüllung ihres Bildungsauftrags die Unterstützung aller Bildungsakteure vor Ort und Netzwerkstrukturen

über alle Bildungsbereiche hinweg. So soll die Bildungsqualität, angefangen bei der Einzelschule, über die "vernetzte

Schullandschaft" schließlich in einer "regionalen Bildungslandschaft" verbessert werden.

Im Juni 2008 haben die ersten 19 Städte und Kreise Kooperationsverträge mit dem Ministerium für Schule und Weiterbil-

dung (MSW) NRW abgeschlossen. Bis Ende 2009 will das MSW mit insgesamt 40 der 54 Städte und Kreise in NRW eine

Kooperationsvereinbarung abgeschlossen haben; die restlichen 14 Städte und Kreise sollen 2010 folgen.

Für die Organisation der regionalen Kooperation sollen folgende Gremien eingerichtet 

und institutionalisiert werden: 

Die Gesamtorganisation soll über eine Regionale Bildungskonferenz erfolgen, in der Vertreterinnen und Vertreter der

Schulen, des Schulträgers, der Schulaufsicht sowie weiterer Institutionen und Einrichtungen gemeinsam die Bildungsre-

gion weiterentwickeln. Hier werden z.B. Absprachen und Empfehlungen für alle vereinbarten Handlungsfelder getroffen.

Hier wird das jeweilige Leitbild für die Bildungsregion weiterentwickelt. Hier werden Konzepte und Handlungsempfehl-

ungen erarbeitet, werden Empfehlungen zu den Ergebnissen der Bildungsberichterstattung und zur Schulentwicklungs-

planung abgegeben. Und: hier gehört der Sport mit an den Tisch!

■ Zur Vorbereitung von Absprachen und Entscheidungen von strategischer Bedeutung für die Bildungsregion soll ein

Lenkungskreis eingerichtet werden, dem jeweils zwei vom Land, von der Stadt bzw. dem Kreis und von den Schulen

zu benennende Mitglieder angehören. Je nach Thema und Schwerpunkt können einvernehmlich weitere Personen mit

beratender Stimme hinzugezogen werden.

■ Zur Unterstützung der Regionalen Bildungskonferenz und des Lenkungskreises soll von der Stadt bzw. vom Kreis ein

Regionales Bildungsbüro eingerichtet und mit verwaltungsfachlichem und pädagogischem Personal besetzt werden.

Das Land stellt hierfür pädagogisches Personal im Umfang von einer Stelle zur Verfügung, die Kommune muss minde-

stens eine weitere Stelle zur Verfügung stellen.

■ Zu den verbindlichen, vom Land vorgegebenen Arbeitsinhalten gehören die Themen Eigenverantwortliche Schule,

Ganztag, Übergang Schule-Beruf und individuelle Förderung; weitere Schwerpunkte können in der Bildungskonferenz

festgelegt werden.

Welche Zielgruppen durch die Aktivitäten des regionalen Bildungsbüros erreicht werden sollen, ist ebenfalls eine Frage-

stellung für die örtlichen Bildungskonferenzen.

Das Ministerium für Schule und Weiterbildung NRW ruft alle Bildungspartner dazu auf, sich im Rahmen dieses Gremiums

einzubringen. Hier sind also die Mitwirkungsmöglichkeiten für den organisierten Sport! Darüber hinaus können auch

Lenkungskreise anlass- und themenbezogen eingerichtet werden. 
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Die Einbindung des gemeinnützigen Sports

Die wichtigsten Stützpunkte für eine Beteiligung des organisierten Sports in den Bildungsnetzwerken vor Ort, insbeson-

dere in den Regionalen Bildungskonferenzen, sind in Nordrhein-Westfalen die Stadt- und Kreissportbünde mit ihren

Sportjugenden, ihren Koordinierungsstellen "Ganztag", ihren Qualifizierungszentren und den Außenstellen des Bildungs-

werks. 

Die dort tätigen "Bildungsakteure des Sports" müssen für die Zusammenarbeit in Bildungsnetzwer-

ken auf zwei Ebenen handlungsfähig sein:

■ Einerseits werden politische Handlungsfähigkeit und strukturelle Grundlagen benötigt, damit die Sportorganisationen

sich positionieren und Aufgaben in Bildungsnetzwerke wahrnehmen können.

■ Andererseits müssen die Mitarbeiter/-innen in der Lage sein, das auf der Bildungskonzeption der Sportjugend NRW

basierende Bildungsverständnis des Sports in praktische Angebote umzusetzen.

Auf diesen beiden Ebenen setzt die Entwicklung von Unterstützungsmaßnahmen in Form von Information, Materialien,

Beratung und Qualifizierung seitens des LandesSportBundes und der Sportjugend NRW an.

Im ersten Schritt werden dabei die Stadt- und Kreissportbünde so mit Informationen versorgt, dass

ein Bewusstsein für die folgenden, in dieser Phase akuten Umsetzungsfragen und -schritte auf ört-

licher Ebene entstehen kann:

■ Schritt 1: In Erfahrung bringen, welches der aktuelle Stand bei der Installierung der Bildungskonferenzen vor Ort ist.

■ Schritt 2: Falls Sport hier bislang keine Berücksichtigung findet: Kontaktaufnahme mit zuständigem Dezernat und Be-

teiligung einfordern.

■ Schritt 3: Abstimmung zwischen den Partnern in den Bünden, wie und durch wen eine Beteiligung an den Bildungs-

konferenzen erfolgt.

■ Schritt 4: Welche Bildungsangebote, -maßnahmen, -projekte können als Handlungsbereiche eingebracht werden?

Dabei sollten Möglichkeiten der Einbeziehung der Fachverbände im Dialog abgeklärt werden.
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4  I  Projektbörse  I  Projekt 2

ÜL B-Ausbildung "Sport im Ganztag"

1  I  Zur Ausbildung 

Sportvereine und Schulen verfolgen jeweils eigenständige Ziele und Aufgaben, haben aber auch die gemeinsame Aufga-

be, Kinder und Jugendliche für ein lebenslanges Sporttreiben zu motivieren und zu befähigen.

Der Landessportbund Rheinland-Pfalz sieht eine wichtige Aufgabe darin, den Schulsport fachlich und politisch zu unter-

stützen sowie die Entwicklung des Schulsports konstruktiv zu begleiten. Dies geschieht gemeinsam mit dem "Aktions-

bündnis Schulsport" und enger Abstimmung mit dem Ministerium für Bildung, Wissenschaft, Jugend und Kultur.

Durch die Einführung der Ganztagsschulen – mit weiterhin steigender Tendenz – sieht der Landessportbund durch Ko-

operationen von Schulen mit Vereinen große Chancen, das Angebot von Bewegung, Spiel und Sport in den Vereinen und

Schulen auszubauen. Viele Sportvereine profitieren schon heute vom Ganztagsangebot, da viele Kinder den im Nachmit-

tagsprogramm erprobten Sport auch gern im Sportverein umsetzen und vertiefen möchten. 

Allerdings stehen Übungsleiter/-innen als außerschulische Partner im Ganztagsbereich vor neuen Aufgaben und Heraus-

forderungen. Durch ein umfangreiches Aus- und Fortbildungsprogramm werden die Übungsleiter-/innen für den Einsatz

in der Ganztagsschule geschult und für ihre pädagogischen Aufgaben qualifiziert.

Referentin

Cosima Dümler 

Cosima Dümler ist seit 2007 im Landessportbund Rheinland-Pfalz die

verantwortliche Referentin für Schulsport und Gewaltprävention. Im Re-

ferat Schulsport erarbeitet sie zusammen mit dem Arbeitskreis Schulsport

des Landessportbundes und dem Aktionsbündnis für den Schulsport in

Rheinland-Pfalz Konzepte und Projekte zur Stärkung des Schulfaches

Sport. Zu weiteren Aufgabenschwerpunkten gehören u.a. Konzeptent-

wicklung und Hilfestellung für Vereine/Übungsleiter/-innen, die als außer-

schulische Partner im Ganztagsbereich eingebunden sind oder werden

wollen. Unterstützt werden die Bemühungen vom Ministerium für Bil-

dung, Wissenschaft, Jugend und Kultur.

Referent 

Herbert Tokarski, Ministerialrat

Seit 2004 ist Herbert Tokarski Referent im Ministerium für Bildung, 

Wissenschaft, Jugend und Kultur des Landes Rheinland-Pfalz und u.a. 

für den Schulsport zuständig. Dank des zügigen Ausbaus von Ganztags-

schulen in seinem Bundesland hat das Thema "Sport im außerunter-

richtlichen Zusatzangebot" eine erhebliche Bedeutung bekommen. 

In zahlreichen weiteren Projekten arbeiten der Landessportbund und 

das Bildungsministerium in Rheinland-Pfalz erfolgreich zusammen.
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2  I  Handlungsfelder

Übungsleiter/-innen in der Ganztagsschule in Rheinland-Pfalz

■ fördern die Partizipation und Mitbestimmung von Kindern und Jugendlichen 

■ sind Ansprechpartner/-innen für die Kinder und Jugendlichen 

■ organisieren und betreuen sportartübergreifende Aktivitäten für Kinder und Jugendliche im Ganztag

■ setzen sich für die Gewinnung und Bindung von Schülern in den Sportverein ein

■ unterstützen und fördern deren Talente

Das Handlungsfeld der Übungsleiter/-innen bewegt sich zwischen Aufgaben im Management der Jugendarbeit und pä-

dagogischem Handeln.

Schwerpunktsetzungen der Ausbildung richten sich dabei nach den individuellen Interessen, Möglichkeiten und Zeitbud-

gets der entsprechenden Person und den konkreten Erfordernissen und Rahmenbedingungen für die Betreuung an der

Ganztagsschule.

Folgende Aspekte sind dem Landessportbund Rheinland-Pfalz in diesem Zusammenhang 

besonders wichtig:

■ Das Erkennen eigener Stärken und Schwächen, die Motivation und die Fähigkeit sich weiterzuentwickeln und entspre-

chend den individuellen Voraussetzungen Aufgaben und Ziele im Bereich Ganztagsbetreuung zu verfolgen, sowie die

eigene Tätigkeit zu reflektieren.

■ Der Einsatz der Übungsleiter/-innen für die Belange der Kinder und Jugendlichen im Ganztag.

An dieser Zielvorstellung orientieren sich die Inhalte und Methoden der Ausbildung in Rheinland-Pfalz.
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3  I  Ziele der Ausbildung

Ziel dieser Ausbildung ist es, Übungsleiter/-innen für den Sport im Ganztag zu qualifizieren und sie auf die besonderen

Gegebenheiten und Rahmenbedingungen im Schulalltag vorzubereiten. 

Die 60-stündige Übungsleiterausbildung "Sport in der Ganztagschule" vermittelt in Theorie und Praxis wesentliche Kom-

petenzen, um der Zielgruppe entsprechend Bewegungsangebote zu gestalten sowie Kinder und Jugendliche im Ganztag

professionell zu betreuen.

Inhalte:

■ Didaktisch-methodische Grundsätze für den Sport im Ganztag

■ Vermittlung sozial-kommunikativer Kompetenz

■ Vermittlung ausgewählter Bewegungsangebote im Hinblick auf die Zielgruppen

■ Konfliktmanagement

■ Rechts- und Versicherungsfragen

Voraussetzung für die Ausbildung ist die bestandene 1. Lizenzstufe.

Darauf aufbauend kann durch eine vollständige und erfolgreiche Teilnahme am Lehrgang die Übungsleiterlizenz der 

Stufe B erworben werden. 

Regio BiG

Die Initiative: Regionale Beratung im Ganztag

In den über 500 Ganztagsschulen in Rheinland-Pfalz (Schuljahr 2008/2009) findet das Nachmittagsangebot durch Beteili-

gung von Sportvereinen und Übungsleitern/-innen statt. Über 50% aller Nachmittagsangebote sind Bewegungsangebo-

te.

Die Sportvereine und Übungsleiter/-innen, die im Ganztag tätig sind oder werden wollen, stehen dabei vor neuen Her-

ausforderungen. 

Deshalb haben der Landessportbund RP und das Ministerium für Bildung, Wissenschaft, Jugend und Kultur im Oktober

2007 das Projekt "Regionale Beratung für Sport im Ganztag", kurz "Regio BiG", initiiert.

Hier werden Vereine, Übungsleiter/-innen und Schulen (auch vor Ort) beraten, sie erhalten Hilfestellungen und Anregun-

gen für Kooperationen im Ganztagsbereich. 

In Rheinland-Pfalz gibt es drei lokale Beratungsgruppen (TV Dienheim, TSG Kaiserslautern und SFG Bernkastel-Kues), die

diese Aufgaben übernehmen. 

Unter der Leitung des Sportvereins arbeiten in einer Arbeitsgruppe auch weitere Vertreter mit. In einer Regio BiG AG sind

vertreten: Sportverein (Leitung), Ganztagsschule, ADD (Schulbehörde), Sportfachberater/-in sowie Übungsleiter/-in, die

bereits im Ganztag erfahren sind.

Bei Beratungsbedarf können sich Vereine, Übungsleiter/-innen und Schulen an die Stützpunktleiter/-innen wenden.
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Ansprechpartner für die Regionen:

Rheinland

SFG Bernkastel-Kues e. V.

Jens Schug

Tel.: 06531-91199

E-Mail: schug@sfg-bks.de

www.sfg-bks.de

Rheinhessen

TV Dienheim 08  e. V

Hartmut Bräumer

Tel.: 06133-4220

E-Mail: braeumerhartmut@msn.com

www.tv08dienheim.de

Pfalz

TSG 1861 Kaiserslautern  e. V

Ingo Marburger

Tel.: 0631-28314

E-Mail: tsgkl@t-online.de

www.tsg-kl.de
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5  I  Podiumsdiskussion

Prof. Dr. Gudrun Doll-Tepper

DOSB-Vizepräsidentin Bildung und Olympische Erziehung

Ingo Weiss

Vorsitzender der Deutschen Sportjugend

Karl Weinmann

Vertreter der Kommission "Sport" der Kultusministerkonferenz

Stefanie Kratsch

Referentin des Präsidiums Eintracht Frankfurt,

Geschäftsführerin der Eintracht Frankfurt ProSports GmbH

Wolfgang Sommerfeld

Leiter der Abteilung Schulsport und Gesundheitsförderung,

Fachberater Schulsport des Sportamtes München

Teilnehmerinnen
und Teilnehmer
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Verlauf der Podiumsdiskussion

1  I  Frau Prof. Dr. Doll-Tepper, heute wurde in den Arbeitskreisen viel über die Positionierung des organi-

sierten Sports und die verschiedenartigen Möglichkeiten zur Positionierung gesprochen. Ein profanes Mittel 

ist die Veröffentlichung von politischen Papieren oder Handlungsempfehlungen. Denken wir zum Beispiel 

an die "Handlungsempfehlungen zur Weiterentwicklung des Schulsports". Erfüllen diese Papiere ihre 

Funktion?

Doll-Tepper : Selbstverständlich erfüllen unsere politischen Papiere ihre Funktion. So ha-

ben sie doch die Aufgabe, einen politischen Rahmen für die Arbeit und das Handeln in

unseren Mitgliedsorganisationen zu sichern und wir nutzen sie zur Lobbyarbeit im politi-

schen und gesellschaftlichen Handlungsfeld. Es ist so, dass wir innerhalb und ausserhalb

des Systems „Sport und Schule“ Partner gewinnen müssen. Diese Aufgabe ist nicht ein-

fach, deswegen benötigen wir gemeinsame politische Dokumente, deren Erstellung

zwar mühsam, aber unabdingbar ist. Wir müssen diese Dokumente nach außen tragen

und eine Art "Bildungsberichterstattung" betreiben. Das ist der Grund weshalb wir in

Kontakt mit den Bildungsministern/-innen treten, um im Sinne der Lobbyarbeit gute Bei-

spiele aus der Praxis zu verbreiten.

2  I  Sie meinen also Lobbyarbeit im positivsten Sinne des Wortes. Zum Stichwort praktische Arbeit: 

Frau Kratsch, wie nehmen Sie als Praktikerin in einem großen Verein mit ca. 14.500 Mitgliedern die politische

Unterstützungsarbeit wahr? Welche Art und Weise dieser Unterstützungsarbeit ist dabei besonders wichtig

für den Sportverein?

Kratsch: Aus dieser Arbeit heraus hat uns die Erkenntnis erreicht, dass die Kooperation

von Schule und Verein essentiell wichtig ist, um die Zukunftsfähigkeit zu erwerben und

zu erhalten. Die Frage, ob diese Entwicklung sich allerdings als Resultat einer Lobbyar-

beit gezeigt hat, oder ob dafür andere Informationsquellen ausschlaggebend waren

kann ich zu diesem Zeitpunkt nicht beantworten. Bereits vor 20 Jahren erkannten wir im

Verein schon, dass es Handlungsbedarf gibt und suchten uns Kooperationspartner an

Schulen. Die heutigen veränderten Rahmenbedingungen, damit meine ich vor allem das

Konzept der Ganztagsschule und G8, haben uns ebenfalls wieder aufgezeigt, dass man

in dem Bereich Schulkooperation noch intensiver tätig werden muss, in dem man neue

Konzepte entwickelt. Für diesen Prozess benötigen wir Unterstützung auf der politischen

Ebene. Zu der politischen Ebene gehören dabei natürlich auch die Schulleiter/-innen, die man motivieren und anregen

muss, dem Nachmittagssportprogramm den entsprechenden Stellenwert einzuräumen und die entsprechenden Mittel, al-

so finanzielle und infrastrukturelle Ressourcen, zweckgebunden zur Verfügung zu stellen. Auf diese Unterstützung sind

wir angewiesen, da uns als Verein eben diese Ressourcengrundlage fehlt. Um die generelle Relevanz des Themas Sport

für Bildung und für Erziehung in der Öffentlichkeit zu repräsentieren, haben wir zum Beispiel vor zwei Jahren die "Pau-
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senliga" initiiert. Diese finanzierte sich unter anderem auch aus Geldern, die wir aus der Wirtschaft, sprich aus einfachen

Unternehmen, erhielten. Diese Unternehmen zeigten großes Interesse an dem gesamtgesellschaftlichen Auftrag mitzu-

wirken. Die Lobbyarbeit, die die Dachorganisation dabei betreibt, ist dabei bestimmt hilfreich um Unternehmen zu einem

solchen Engagement zu bringen.

3  I  In den Arbeitskreisen wurde die Frage angesprochen, ob das, was auf bestimmten Ebenen diskutiert wird

auch auf der Basis der Sportvereine anwendbar ist. In den meisten Bundesländern entspricht die Mehrheit der

Vereine nicht der Größenordnung wie Eintracht Frankfurt. Frau Kratsch, glauben Sie, dass ein Verein mit ca.

300 bis 400 Mitgliedern auf eine solche Umstrukturierung verzichten sollte, oder glauben Sie, dass es eher bei

einem Großverein zu Schwierigkeiten kommen kann auf Grund des behäbigeren Konstruktes?

Kratsch: Eintracht Frankfurt hat es natürlich einfacher Strukturen zu schaffen und weiterzuentwickeln, als kleinere Verei-

ne. Für diese ist es sicherlich ein schwierigerer Prozess, hauptsächlich auch, weil sich die genannten Vereine auf das Eh-

renamt stützen. Wir stellen bei uns den Trend Richtung Hauptamt fest, was uns ermöglicht, auf die veränderten Rahmen-

bedingungen zu reagieren. Diesen Prozess können natürlich kleinere Vereine nicht in dieser Konsequenz mitgehen und

trotzdem denke ich, dass gerade aus diesem Grund auch die Kooperation mit Schulen, mit anderen öffentlichen Organi-

sationen eigentlich überlebenswichtig ist, denn wenn man ein gemeinsames Ziel verfolgt und somit Ressourcen bündeln

kann, dann erweitern sich die Möglichkeiten für die Akteure, die sich zusammenschließen. Ein Beispiel für diesen Zu-

sammenschluss von Ressourcen ist die Vergabe von Hallenkapazitäten von Schulen an die Vereine, um so das Nachmit-

tagssportangebot zu ermöglichen, das vor allem für den Kinder- und Jugendbereich wichtig ist. Ich denke eine Zu-

sammenarbeit von Verein und Schule ist in dieser Hinsicht unumgänglich.

4  I  Herr Sommerfeld, wie nehmen Sie im Sportamt München diese Entwicklung wahr?

Sommerfeld: Wir haben durch die Ganztagsbetreuung eine sehr angespannte Hal-

lensituation und das schon seit Jahrzehnten. Die Schulen in München benötigen bis

16 Uhr die Hallen, was zur Folge hat, dass man bis dahin eine Auslastung von ca.

90% hat. Als Konsequenz daraus können die Vereine erst sehr spät Zugang zu den

Hallen erlangen. Die Vereine besitzen allerdings freie Kapazitäten am Vormittag, die

von den Schulen genutzt werden können. Die Kooperation besteht darin, dass sich

Schulklassen, betreut von einer Lehrkraft in diese Anlagen einmieten können. Als

Gegenleistung betreut dann eine weitere Lehrkraft diese Klasse mit. Dieses Angebot

ist so vielversprechend, dass schon in der ersten Woche das gesamte Schuljahr ver-

bucht wird. Ich denke, wir müssen gemeinsam, Kommune wie auch Schulen und

Vereine, innovative Wege suchen, um zum einem Mal die akute Situation zu ent-

schärfen und dann natürlich im Vorfeld, und darauf reagiert erfreulicherweise die

Stadt München auch, neue Sportstätten zu entwickeln. So hat die Stadt München jetzt ein Investitionsprogramm von 36

Millionen Euro für die nächsten fünf Jahre zur Verfügung gestellt, um zusätzliche Sportstätten zu bauen.
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5  I  Kommen wir noch einmal von München zurück nach Hessen. Frau Kratsch, wie Sie vorhin sagten, muss

man im Nachmittagsbereich agieren, da 19 Uhr als Anfangszeit im Kinder- und Jugendsport schlecht anzubie-

ten ist. Sind denn bei Ihnen schon Auswirkungen auf die Nachwuchsförderung festzustellen? Ist ein Trend zu

steigenden, sinkenden Teilnehmerzahlen feststellbar, oder stagniert die Zahl?

Kratsch: Dadurch, dass wir die Notwendigkeit in Kooperationen zu gehen früh erkannt haben, spüren wir die Auswir-

kungen im Bereich der Mitgliederzahlen nicht. Man bekommt natürlich über die Resonanz aus den verschiedenen Abtei-

lungen, auch aus dem Leistungssportbereich mit, dass die Vorraussetzungen gerade in den Mannschaftssportarten ex-

trem schwierig werden. Komplikationen können entstehen, wenn ein Teil der Mannschaft nachmittags noch Schule hat.

Das erfordert natürlich, dass man den Trainingsplan nach hinten verschiebt und dadurch wird es zeitlich etwas knapp,

weil in diesem Bereich die Sportarten stattfinden, die ein Angebot für die berufstätigen Gruppen sind. Dort müssen dann

neue Wege gesucht werden, was bedeutet, dass auch die Sichtung, Förderung und Entwicklung von Talenten in den letz-

ten Jahren schwieriger geworden ist. Diese Entwicklung ist allerdings nicht nur auf die Ganztagsschule zurückzuführen.

Es ist aber auch festzustellen, dass die Trainingszentren immer mehr auf das gesamte Stadtgebiet verteilt sind, so wird es

schwieriger im Leistungssportbereich regelmäßig Trainingsangebote unter günstigen Bedingungen anzubieten. Es ist

ebenfalls schwerer geworden, Trainer/-innen und Übungsleiter/-innen zu finden, die unter diesen Vorraussetzungen bereit

sind, zu arbeiten. Die Anforderung an die Qualifikation sind ebenfalls gestiegen, sodass die Kosten für die erbrachte Leis-

tung steigt. Diese Kosten zu refinanzieren ist für uns im Moment eine Herausforderung.

6  I  Wir haben viel gehört über Risiken über Chancen. Frau Prof. Dr. Doll-Tepper, gibt es denn aus Ihrer Sicht

noch erhebliche Chancen für den organisierten Sport? Wir haben einerseits gehört, dass der Sportverein mit

seinen traditionellen Säulen noch existiert. Diese Vereine wollen sich nicht wirklich verändern, die aktive

sportliche Betätigung ist für sie genug. Auf der anderen Seite stehen Vereine, die im positiven Sinne dem

Zeitgeist folgen und gerne neue Themen aufnehmen. Dort gibt es ein großes Entwicklungspotential. Wo se-

hen Sie noch erhebliche Chancen?

Doll-Tepper: Sie haben in Ihrer Fragestellung schon beschrieben, wo die Chancen liegen. Auf der einen Seite finden wir

die traditionellen Angebote und viele Menschen, die dieses Angebot gerne wahrnehmen, was ich sehr begrüßenswert

finde. Eben diese intergenerationale Beteiligung am Sport, wie z.B. am Deutschen Turnfest, empfinde ich als sensationell.

Vielleicht muss man auch einmal Dinge ermöglichen, die einem im Moment nicht akutell erscheinen oder die es eventuell

schon einmal gab. Nehmen wir den Beschluss von 1976, in dem DSB und KMK ermöglichten, dass auch jemand ohne

Vereinszugehörigkeit an einem Wettkampf teilnehmen kann. In diesem Bereich der aktiven Beteiligung am Sport gibt es

ganz viele Möglichkeiten und für die Sportvereinsentwicklung sehe ich dort ein enormes Potential. Wir haben vorhin

noch darüber gesprochen, dass es ganz viele Kreise gibt, die wir im Grunde genommen bisher nur marginal erreicht ha-

ben, ob das jetzt Mädchen oder junge Frauen sind, die aus einer anderen Kultur kommen, oder die Kinder und Jugend-

lichen mit Behinderung. Hier liegt der Organisationsgrad nach wie vor zurück. Ein weiteres Beispiel für Engagement in

dieser Richtung ist z.B. Matthias Sammer, der sich zusammen mit der Boris-Becker-Stiftung für die tägliche Sportstunde,

die auch von vielen Vereinen und Verbänden getragen wird, einsetzt. In diesem Sinne muss man das Konkurrenzdenken

ablegen und zusammen an dem arbeiten, was gut ist. Dort sehe ich ganz große Möglichkeiten und wir aus dem organi-
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siertem Sport haben dafür zu sorgen, dass gute Qualität vorzufinden ist. Das bedeutet, dass Lehrer und Lehrerinnen

unterrichten, die die entsprechende Qualifikation haben. Qualifikation und Qualität sind für mich die Schlüsselbegriffe ei-

ner umfassenden Bildung.

7  I  Herr Weinmann, wie sehen Sie die Rolle der Sportvereine im Kontext der Ganztagsschule aus der Sicht

der politischen Entscheidungsträger?

Weinmann: Die Kooperation zwischen Schulen und Vereinen haben wir schon seit

ca. 30 Jahren. 1986 wurde diese Kooperation in unserem Land zu einer festen Insti-

tution, was zur Folge hatte, dass die Kooperationsmaßnahmen durch öffentliche

Mittel unterstützt wurden, was wiederum dazu führte, dass die meisten Bundeslän-

der selbstständige spezifische Projekte ins Leben riefen. Ich denke, es ist unstrittig,

dass die Kooperation Schule-Verein eine absolute Notwendigkeit ist, die in der heuti-

gen Zeit noch an Bedeutung gewonnen hat. Dieser Bedeutungszuwachs ist damit zu

begründen, dass die Kinder nicht mehr so häufig wie früher von ihrem Zuhause aus

angeleitet werden, einem Sportverein beizutreten. Deshalb bin ich der Meinung,

dass wir in den Schulen vermitteln müssen, was ein Verein bedeutet, was ein Verein

ist und welche Inhalte er vermitteln, welche Heimat er bedeuten kann. Ich denke,

um dieses zu erreichen, kann man, ähnlich wie in einer Berufsschule anhand eines

Beispiels die Arbeitsweise einer Firma gelernt wird, in Schulen den Jugendlichen näher bringen, was ein Sportverein für

sie bedeuten kann. Jugendliche, die Bestätigung erfahren, fühlen sich dazu aufgefordert sich mehr in die Gesellschaft

einzubringen. Die Schule soll die Jugendlichen darauf vorbereiten, später ein Ehrenamt im Verein zu übernehmen. Die

Kooperation zwischen Schule und Verein ist unabdingbar, damit eine wechselseitige Beziehung zwischen dem Individuum

und dem Verein entsteht.

8  I  Herr Sommerfeld, wie ich gehört habe, blicken Sie gerne nach Frankreich. Im Vergleich zu Deutschland

gibt es dort andere Strukturen, als Beispiel seien die Schulsportvereine genannt. Bei den vielen strukturellen

Veränderungen in Deutschlands Schulen, wie z.B. G8, sieht man auch zu seinen Nachbarn hinüber. Würden Sie

bitte die strukturellen Unterschiede von Deutschland zu Frankreich erläutern und denken Sie, dass Schul-

sportvereine auch eine Lösung für uns sein können?

Sommerfeld: Ich denke, es würde jetzt zu weit führen, diese Modelle vorzustellen. Meine Aufmerksamkeit richtet sich

vor allem auf den Spitzensport, was auf meine Funktion als Trainer der Handball Junioren Nationalmannschaft zurückzu-

führen ist. Persönlich halte ich Schulsportvereine für gefährlich, da die Institution Schule schon zum jetzigen Zeitpunkt

nicht alle ihrer Funktionen erfüllen kann, solange sie nicht strukturell verändert wird. Ich bin der Meinung, dass wir ein

föderalistisches System brauchen, in das auch der Verein stark mit eingebunden ist, und ich glaube, wenn wir uns weiter

sehr intensiv mit dieser Diskussion, die heute, meines Erachtens sehr vielschichtig beleuchtet wurde, weiter auseinander-

setzen, dann werden wir auch für Deutschland die richtigen Lösungen finden.
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9  I  Zu diesem Thema habe ich noch eine Nachfrage, Herr Sommerfeld. Sie waren in den Arbeitskreis "Bil-

dungslandschaften" eingebunden, in dem das Thema der neutralen hauptberuflichen Koordinierungsstelle

besprochen wurde. Sehen Sie diese Stelle als sehr wichtig und notwendig an?

Sommerfeld: Selbstverständlich, wenn wir etwas erreichen wollen, benötigen wir zumindest eine hauptberufliche Stelle.

Die personelle Ausgestaltung hängt sicherlich mit dem Umfang der Angebote zusammen. Es sollte auf jeden Fall eine

neutrale kompetente Stelle sein. Unter neutral verstehe ich, dass sie Bezug zur Schule und zur Vereinslandschaft hat. Es

ist weiterhin erforderlich, dass die beteiligten Akteure eine Koordinierungsstelle haben, seien es Vereine, seien es Jugend-

ämter und vieles andere mehr. Ohne diese Koordinierung funktioniert es nicht und wenn es zentrale Aufgaben sind,

dann ist es unabdingbar, dass diese auch hauptberuflich durchgeführt wird.

10  I  Herr Weiss, Sie waren zwar nicht Mitglied im Arbeitskreis, aber ich weiß, dass Sie sich mit dem Thema

Bildungslandschaften auskennen. Welche Rolle, denken Sie, könnte und sollte der organisierte Sport im Be-

reich Bildungslandschaften haben?

Weiss: Ich halte es für wichtig, dass der Sportverein in der Bildungslandschaft ein

kompetenter Partner und Ansprechpartner ist, der auch akzeptiert werden muss.

Herr Sommerfeld hat es im Prinzip schon vollkommen richtig und klar gesagt: Wir

brauchen für eine systematische Betreuung, für die Kommunikation, für die Bildung

eines Netzwerks eine hauptberufliche Struktur. Man kann ohne Zweifel viel mehr an

Leistung mit dem Hauptberuf erzielen. Das Ehrenamt halte ich hoch, unterstütze es

in jeder Art und Weise, nur irgendwann sind dort auch Grenzen erreicht. Diese

Grenzen kann man nur durch Hauptberuflichkeit überschreiten und nur dann geht

die Bildungsanstalt in die Richtung, die wir befürworten, denn dann kann der Sport-

verein aktiv werden. Durch diese hauptberufliche Koordiniationsstellen haben wir die

Möglichkeit, in der kommunalen Bildungslandschaft etwas zu erreichen und es ist

unsere Aufgabe, gemeinsam mit den Ländern und den Kommunen dafür Sorge zu

tragen, dass diese Stellen geschaffen werden. Dies ist zwar eine Herausforderung, aber wir müssen jetzt beginnen, die

Schaffung dieser Stellen zu fordern, damit wir irgendwann auch zu einem Ergebnis kommen. Einen Satz möchte ich dazu

noch zum Schluss aus meiner Sicht sagen, weil mir das auch am Herzen liegt. Der Schulsport per se ist nicht so schlecht,

wie er geredet wird, und der Schulsport in seiner gesamten Kommunikation mit den Vereinen ist ein positiver Partner des

organisierten Sportes. Die Sportvereine brauchen die Schule und die Schule braucht den Sportverein. JUGEND TRAINIERT

FÜR OLYMPIA möchte ich als gutes Beispiel hervorheben. Dabei brauchen wir die Verbände und die Verbände brauchen

Schulen und dabei entsteht eine "Win-Win-Situation". Diese müssen wir nur noch auf die Bildungslandschaften übertra-

gen, dann benötigen wir keine Vergleiche mit anderen Ländern, wie z.B. Frankreich oder Italien. Ich möchte dies kurz am

Beispiel Basketball verdeutlichen. Es muss nicht alles gut sein, was aus Amerika nach Deutschland kommt. Man muss

schauen, welche Möglichkeiten habe ich in Deutschland und was kann ich hier erreichen. Das ist für mich das Entschei-

dende und Wichtige.



DOSB I Fachkonferenz Sport & Schule 2009  I  Chancen für die Kooperation und die Sportvereinsentwicklung?!  I  63

11  I  Kommen wir von den Bildungslandschaften auf der Ebene der Mitgliedsorganisationen noch einmal auf

die Ebene der Vereine. Frau Kratsch, sind Sie denn als Vereinsvertreterin von Eintracht Frankfurt an diesem

Bündnis, an diesem Netzwerk, an diesem Projekt Bildungslandschaften beteiligt?

Kratsch: Im Prinzip ist es so, dass das systematische Netzwerken in diesem Bereich erneuert wurde, was unser Verein

nachvollziehen kann. Jedoch sind wir daran interessiert, erstmal unsere eigenen Herausforderungen zu lösen, also erstmal

selbst die entsprechenden Strukturen zu schaffen. Ich muss an dieser Stelle zustimmen, dass der Weg an einer Hauptbe-

ruflichkeit nicht vorbeiführt, auch als kompetenter Partner akzeptiert zu werden. Das deckt sich auch durchaus mit den

Erfahrungen, die ich persönlich gemacht habe. Dann sehe ich allerdings auch große Chancen in dem Bereich für jeden

Verein. Der Verein muss, meiner Meinung nach, erlebbar gemacht werden, deswegen sollte man das Thema Verein nicht

komplett in das Thema Schule überführen. Ein Sportverein hat besondere Stärken, die sich die Vereine aber auch wieder

bewusst machen müssen. Der Verein sollte ein Ort der Entdeckung sein, in dem man Freundschaften schließt, in dem

man sich aber auch aus dem Alltagsleben zurückziehen kann. Dieser Stärken müssen sich die Vereine einfach bewusst

sein, sie müssen diese auch ins Feld führen, in den Diskussionsraum, um solche Partnerschaften und diesen Bereich müs-

sen die Vereine pflegen und ausbauen. Um diese große Herausforderung zu bewältigen, wünschen wir uns sicherlich

auch ein stückweit Hilfe von der Dachorganisation, zum Beispiel durch Unterstützung dabei Konzepte zu finden und zu

entwickeln, inwiefern man das ganze Thema refinanzieren kann. Die Frage der Finanzierung ist vor allem für die kleine-

ren Vereine wichtig, deswegen erachte ich es für notwendig, dass die Lösungswege und Modelle, die es gibt, greifbarer

gemacht werden. Die Strategiepapiere, die durch die Lobbyarbeit vertrieben werden, müssen für die Menschen, die in

den Vereinen im Ehrenamt und an der Basis arbeiten und noch berufstätig sind, leichter zugänglich sein, da deren Moti-

vation diese anspruchsvolle Literatur nach einem Arbeitstag noch zu lesen zu gering ist, obwohl darin wichtige, sinnvolle

und hilfreiche Sachen stehen. Man muss noch Wege finden, um das ein wenig greifbarer zu machen für die Menschen,

die an der Basis die angesprochenen Dinge umsetzen sollen.
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12  I  Herr Sommerfeld, wenn Sie zwei Wünsche äußern dürften zum Thema Sport und Schule, wie sähen die-

se Wünsche aus?

Sommerfeld: Ich würde nur einen Wunsch formulieren und zwar diesen, dass die praktisch veranlagten Menschen, die

im Sport arbeiten, anfangen zu handeln, auch wenn das Feld noch gar nicht sehr beackert ist. Wenn wir diskutieren über

Regeln, über andere Dinge, dann verlieren wir unwahrscheinlich viel Zeit. Wir müssen aufpassen, dass uns andere Einrich-

tungen nicht den Platz wegnehmen, wie einige Schulen, die mit ihren Konzepten schon in der Umsetzung sind. Diese Er-

fahrung haben wir auch in München gemacht. Wir haben im dialogischen Ansatz Rahmenbedingungen festgesetzt, wir

wussten, was wir wollen. Dann haben wir einfach begonnen und durch diese Begeisterung mit der wir diese Geschichte

angegangen sind, bekommen wir immer mehr zu Gute, und dazu möchte ich jeden ermutigen. Und wenn dieser

Wunsch in Erfüllung geht, dann haben wir alle schon viel erreicht.

13  I  Frau Kratsch, was wären Ihre Wünsche für die Zukunft?

Kratsch: Wir wünschen uns sportbegeisterte Schulleiter, die unser Sportangebot gerne wahrnehmen und die motiviert

sind, in Zusammenarbeit mit uns Talente zu entwickeln und zu fördern. Wir wünschen uns aber nicht nur eine Koopera-

tion in der Sporthalle an sich, sondern auch eine Zusammenarbeit in der Abwicklung, Organisation und in der Koordina-

tion dieser Projekte.

14  I  Frau Prof. Dr. Doll-Tepper, wie sähen Ihre Wünsche zum Thema Sport und Schule aus?

Doll-Tepper: Ich wünsche mir Optimismus und Motivation und dass eine gewisse Zuversicht zur Weiterentwicklung von

Partnerschaften durch Deutschland geht (z.B. beim Thema Olympiabewerbung). Ich denke, es ist wichtig zu zeigen, dass

wir lokal, national und international viel machen und nach außen darstellen. Da spielen Sport und Schule für mich eine

ganz zentrale Rolle.

15  I  Herr Weiss, was sind Ihre beiden Wünschen zu dem eben genannten Thema?

Weiss: Ich kann mich meinen Vorrednern nur anschließen, was das Anpacken und die Motivation betrifft. Ich wünsche

mir aber auch, dass jeder Kultusminister, die Rektoren und Direktoren der Schule anweisen, den Sportunterricht zu stär-

ken, auch wenn dieser Wunsch etwas illusorisch ist. Ich würde einmal ganz ehrlich wünschen, dass alle Banker, die in

Deutschland leben, vielleicht ihre ganzen Bonis einmal für den Schulsport, für die Förderung des Schulsports spenden.

16  I  Herr Weinmann, Ihre Wünsche?

Weinmann: Ich wünsche mir, dass es an jeder Schule ein Präsidium oder eine Vorstandschaft eines Vereins gibt und das

diese dem Prädikat sportfreundliche Schule entsprechen müssen.
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17  I  Frau Prof. Dr. Doll-Tepper, wie wird mit den Ergebnissen, die heute in den Arbeitskreisen und beim

Hauptreferat erarbeitet wurden, umgegangen?

Doll-Tepper: Wir betreiben nachhaltige Ergebnissicherung. Wir müssen dafür sorgen, dass die Ergebnisse unserer Ar-

beitskreise nicht verloren gehen, wir müssen aber auch dafür sorgen, dass diese Ergebnisse auch anderen Menschen zu-

gänglich gemacht werden, die heute nicht hier dabei sein konnten. Ich betrachte es als Privileg, die Möglichkeit geboten

zu bekommen, so unterschiedlichen Zirkeln zuzuhören. Es ist wichtig für uns, dass wir die Ergebnisse zusammenfassen

und zugänglich machen. Eventuell können wir z.B. eine permanente Plattform schaffen, über die bestimmte Austausche

möglich sind. Eine Möglichkeit dafür wäre das Internet. 

Weiss: Ich freue mich darüber, dass wir bis zum Ende dieses langen Tages so viele interessierte Zuhörerinnen und Zuhörer

hatten und freue mich über die rege Teilhabe an dieser Fachkonferenz. Ich bin zuversichtlich, dass eine zweite Fachkonfe-

renz dieser hier folgen wird, bei der wir die Gelegenheit haben, die heute angesprochenen Themen zu vertiefen. Ich

möchte mich bei Ihnen Frau Prof. Dr. Doll-Tepper bedanken, ebenso bei Herrn Rump und Frau Dudichum, dass sie so hart

für den heutigen Tag gearbeitet haben. Ich möchte mich ebenfalls bei den vielen Referentinnen und Referenten bedan-

ken, die uns auch mit Fragen und Ratschlägen zur Seite gestanden haben. Ich denke, dass wir mit einem guten Gefühl

nach Hause fahren können, weil die Fachkonferenz etwas gebracht hat. Ich hoffe, Sie denken genauso.
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6  I  Teilnehmerinnen und Teilnehmer

Ackermann, Susanne

Landessportbund Nordrhein-Westfalen

Adler, Jens

Hessischer Schwimm-Verband

Adrian, Gerd

Philipps-Universität Magdeburg

Albrecht, Sven

Special Olympics Deutschland

Balster, Dr. Klaus

Referent, Sportjugend Nordrhein-Westfalen

Bauer, Sebastian

Idealverein für Sportkommunikation

Boghicev, Franz

ISH

Brünig, Ralf

Deutscher Karate Verband

Budde, Nils

Deutsche Ruderjugend

Buse, Doreen

Sportjugend Hessen

Camp, Oliver

Hamburger Turnerschaft

Collette, Robert

Schwimmverband Nordrhein-Wesfalen

Conrad, Peter

Sportjugend Pfalz

Cosler, Detlev

Wissenschaftliches Institut der Ärzte

Dähn, Andreas

Sportjugend Berlin

Deneche, Ulf

Deutscher Segler-Verband

Derecik, Ahmet

Philipps-Universität Marburg 

Desch, Michael

Deutscher Fußball-Bund

Dethlefsen, Birgit

Bayerischer Landessportverband

Drewicke, Eckhard

Ministerium für Bildung, Jugend und Sport

Drolsbach, Kurt

Hessischer Leichtathletik-Verband

Dülmer, Cosima

Landessportbund Rheinland-Pfalz

Endt, Annekathrin

Landessportbund Sachsen

Englisch, Dr. Norbert

Hessischer Tischtennis-Verband

Wir bedanken uns herzlich bei allen 
Referenten/-innen und Teilnehmer/-innen
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Freitag, Dr. Werner

Hessischer Schwimm-Verband

Gerbig, Felix

Hessischer Leichtathletik-Verband

Giesecke, Bernd 

Bremer Sportjugend

Gorray, Philipp

Deutsche Fechterjugend

Gorski, Raphael 

TV Jahn Rheine

Grams, Herrmann

Sportjugend Niedersachsen

Haid, Stefan

Referent, Hessischer Landesjugendring

Haine, Bärbel

Landessportbund Sachsen

Heimbach, Jürgen

Württembergischer Landessportverband

Heine, Katharina

Deutscher Leichtathletik-Verband

Hempfer, Prof. Paul

Landessportverband Baden-Württemberg

Hermann, Jo

Hessischer Tischtennis-Verband

Heuckmann, Wolfgang

Freiburger Kreis

Himmer, Frank

Deutscher Rugby-Verband

Hinken, Silke

Bremer Sportjugend

Hörold, Thomas

Hessisches Kultusministerium

Hummel, Prof. Dr. Albrecht

Technische Universität Chemnitz

Illmer, Dr. Daniel

Referent, DOSB Führungsakademie

Kanders, Judith

Behörde für Schule und Berufsbildung, Hamburg

Kegler, Franz

Landessportbund Berlin

Keldenich, Petra

Deutsche Basketballjugend

Kluck, Anja

Deutscher Fußball-Bund

Kohl, Matthias

Landessportbund Nordrhein-Westfalen

Kraatz, Jessika

KSV Pinneberg

Kratsch, Stefanie

Referentin des Präsidiums Eintracht Frankfurt

Krebs, Jörg

Deutscher Golf Verband
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Kreibig, Hans-Jürgen

Deutscher Aero Club

Kreuzer, Michael

Hessischer Tennis-Verband

Krieger, Dieter

Referent

Kuhlmann, Prof. Dr. Detlef

Referent, Leibniz Universität Hannover

Institut für Sportwissenschaft

Kütbach, Hans-Jürgen

Referent, Bürgermeister der Stadt Bramstedt

Kuzinski, Bruno

Hessischer Tennis-Verband

Labitzke, Arne

Sportjugend Niedersachsen

Langen, Tim

Deutscher Fußball-Bund

Löcke, Clemens

Moderator

Lorenz, Thelka

Sportjugend Niedersachsen

Mewes, Klaus-Günther

Hessischer Tennis-Verband

Molecz, Dr. Martin

Schulbehörde Wien

Molt, Dr. Matthias

Kultusministerium Baden Württemberg

Monsau, Bernd

1. Hanauer Tennis-Club

Mücke, Frank Michael

Sportjugend Niedersachsen

Nadler, Markus

Deutscher Fußball-Bund

Naul, Prof. Dr. Roland

Referent, Willibad Gebhardt Institut Essen

Neu, Julia

Sportjugend Hessen

Neuber, Prof. Dr. Nils

Referent, Westfälische Wilhelms-Universität Münster

Institut für Sportwissenschaft

Neumüller, Constanze

Hessischer Leichtathletik-Verband

Niggemann, Thomas

Landessportverband Schleswig-Holstein

Nitsch, Dr. Franz

Sportkreis Marburg

Nungesser, Christof

Deutsche Triathlon Jugend

Otto, Kirstin

Referentin, Sportjugend Hessen

Paul, Klaus

Verein Förderung sportlicher Talente

Poppe, Sandra

Sparte Schwimmen e.V.
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Rehbein, Hans-Thomas

Behörde für Schule und Berufsbildung, Hamburg

Rothmer, Karl

SG Arheilgen

Rügner, Sven

Referent, Geschäftsführer der TG 1837 Hanau

Ruth, Rainer

Sportjugend Nordrhein-Westfalen

Sambill, Steffen

Sportjugend Treptow

Sauer-Bossing, Bernd

Deutscher Kegler- und Bowlingbund

Schäfer, Georg

Deutsche Reiterliche Vereinigung

Schindhelm, Angela

Deutsche Eisschnelllaufgemeinschaft

Schischkoff, Cathrine

Kreissportbund Göttingen

Schlüter, Horst

Olympiastützpunkt Rheinland

Schmitz, Reinhard

Bezirksregierung Detmold

Schwebe, Daniel

Post SV Hagen

Schwede, Eike

Hamburger Sportjugend

Skujin, Anette

Landessportbund Thüringen

Sommerfeld, Wolfgang

Referent, Sportamt München

Stöhr, Helmut

Deutsche Lebensrettungs-Gesellschaft

Trößenreuther, Kathrin

Sporttaucher Jugend

Süßenbach, Dr. Jessica

Referentin, Universität Duisburg-Essen

Tokarski, Herbert

Bildungsministerium Rheinland-Pfalz

Tromsdorf, Sylvia

Sportjugend Berlin

Wanjek-Faust, Eva

Sportkreis Marburg

Weber, Susanne

Sportjugend Rheinland

Weidner, Dr. Isolde

Deutsche Eisschnelllaufgemeinschaft

Weinel, Oliver

Hamburger Turnerschaft

Weinmann, Karl

Referent, Kultusministerkonferenz

Wind, Andrea-Maria

Sportjugend Niedersachsen

Ziegenhagen, Uwe

Badischer Handball-Verband



DOSB I Fachkonferenz Sport & Schule 2009  I  Chancen für die Kooperation und die Sportvereinsentwicklung?!  I  71

7  I  Presse



72  I  DOSB I Fachkonferenz Sport & Schule 2009  I  Chancen für die Kooperation und die Sportvereinsentwicklung?!

7  I  Presse  I  Fortsetzung



DOSB I Fachkonferenz Sport & Schule 2009  I  Chancen für die Kooperation und die Sportvereinsentwicklung?!  I  73

DOSB-Presse 26/09, Andreas Müller 
Fachkonferenz  Sport & Schule 2009 

Die Ganztagsschule ohne Sportverein ist ein Ding der Unmöglichkeit

Wenngleich die Proteste gegen das Modell derzeit auf den Straßen unüberhörbar sind, scheint klar: G8, also die Verkür-

zung der Gymnasialzeit auf acht Jahre, und die Tendenz des weiteren Übergangs zur (offenen) Ganztagsschule ist schein-

bar nicht aufzuhalten. Der Sport muss dieser bildungspolitischen Neujustierung nüchtern ins Auge schauen und die ent-

sprechenden Konsequenzen daraus ableiten. Furcht vor G8 und Ganztagsschulen ist ein ebenso schlechter Ratgeber wie

die Hoffnung, dieses große Rad ließe sich womöglich zurückdrehen. Zu weit scheinen die Entwicklungen in den einzel-

nen Bundesländern und an den Schulen schon fortgeschritten, wie bei der vom Deutschen Olympischen Sportbund

(DOSB) und seiner Deutscher Sportjugend (dsj) organisierten Fachkonferenz Sport & Schule deutlich vor Augen geführt

wurde. Mit den Ganztagsschulen leben lernen, Sport und Bewegung gewissermaßen als große Kür in die Schulen hinein-

zutragen und dort operieren, wo die Pflicht des obligatorischen Schulsports endet, das ist eine der ganz große Zukunfts-

aufgaben des organisierten Sports in Deutschland, an der an der Basis schon jetzt mit Hochdruck gearbeitet wird. Dieses

Geschehen genauer zu beleuchten, eine Bestandsaufnahme vorzunehmen und erste Erfahrungen auszuwerten, so gut es

an einem Konferenztag geht, darin bestand der höchst zeitgemäße Anspruch der Fachkonferenz. 

Sportvereine in der "Parallelwelt Schule" längst angekommen

Werden vor dem Hintergrund der bildungspolitisch gewollten Veränderungen im neuen System nun für die Sportvereine

flächendeckende Kooperationen mit den Ganztagsschulen unumgänglich und geradezu lebensnotwendig oder sind die

Sportvereine in der neuen Konstellation womöglich bedroht? So etwa stellte Professor Nils Neuber von der Westfälischen

Wilhelm-Universität Bielefeld in seinem Impulsreferat die Gretchenfrage und führte zugleich vor Augen, in welche Zwick-

mühle die Sportvereine geraten, wenn sie mehr und mehr in die Parallelwelt Schule eintauchen. Schule, das sei allein

schon deshalb etwas ganz Anderes, weil es sich um eine Pflichtübung handelt, während dem Vereinswesen prinzipiell

Freiwilligkeit zugrunde liegt. Entsprechend gerieten zwei grundlegend verschiedene Typen miteinander in Beziehung und

habe es vielschichtige Folgerwirkungen, wenn Vereine als Anbieter von Sport und Bewegung in die Schulen gingen. Wer

trägt in diesen Stunden die Verantwortung, Übungsleiter/-innen oder Lehrer/-innen? Kann es sein, dass Trainer/-innen am

Ende bei ihren Schützlingen sogar über Kopfnoten in den Zeugnissen mitbestimmen, wie mancherorts schon Praxis? Wie

reagieren die Sportlehrer/-innen darauf, wenn ihre Schüler/-innen nachmittags mehr und mehr unter die Fittiche von Ver-

einspersonal geraten? Wie reagieren die Mädchen und Jungen darauf, die nun plötzlich ihren/ihre Sportlehrer/-in oder

den/die Übungsleiter/-in mehr mögen und für kompetenter halten? Wie qualifiziert ist der/die Vereinsvertreter/-in in der

Ganztagsschule und wie qualifiziert müsste er sein, sportlich wie pädagogisch? 

Prof. Neuber verwies auf ein ganzes Arsenal an ganz praktischen Fragen, auf die es wissenschaftlich gesichert und aufbe-

reitet bisher kaum Antworten gibt, von denen die Konferenz-Teilnehmer/-innen jedoch einhellig der Meinung waren,

dass sie sich diese Fragen in der Praxis genau so stellen. Entsprechend nahe lag der Hinweis einer Konferenz-Teilnehmerin

aus den neuen Ländern, die mehr gründliche Analysen über den Stand der Dinge anregte. Eine Studie insbesondere über
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die neuen Länder, wo die Ganztagsschulen schon länger Praxis sind und die Vereine sich entsprechend arrangieren und

verhalten müssen, liege nahe, um Erkenntnisse darüber zu erhalten, um fit für die Zukunft zu werden und die Heraus-

forderung möglichst ohne "Kinderkrankheiten" zu meistern. Noch überwiegen die persönlichen Erfahrungen, wonach

Übungsleiter die "Hochnäsigkeit von Sportlehrern" beklagen und umgekehrt die Pädagogen die "Hemdsärmeligkeit der

Hobbylehrer". Die beständigste Variante, solcherlei Vorbehalte abzubauen und zu beenden, scheint in der Erkenntnis zu

liegen, dass beide Seiten – die ausgebildeten Sportlehrer an den Schulen wie die Vertreter des organisierten Sports aus

seinen Vereinen – an der Persönlichkeitsbildung derselben Schüler mitwirken. Dieser Lernprozess bei den Erwachsenen ist

unausweichlich, weil die "Ära Nebeneinander" von Schule und Vereinssport de facto beendet ist und die "Ära Miteinan-

der" schon weit fortgeschritten und die Zukunft dominieren wird.

Essener Pilotstudie widerlegt Vorurteile

Im gerade vorgestellten zweiten Sportentwicklungsbericht zur Situation der Sportvereine in Deutschland ist unter ande-

rem festgehalten, dass für sie Kooperationen und Vernetzungen zunehmend den Alltag prägen. Die Zahl der Partner-

schaften schnellte zwischen 2005/2006 und 2007/2008 enorm in die Höhe. Bei den Beziehungen zu Wirtschaftsunter-

nehmen stieg die Quote in diesem Zeitraum von 21 Prozent auf fast 45 Prozent, bei der Zusammenarbeit mit Jugendäm-

tern von 15 Prozent auf 36 Prozent, mit kommerziellen Sportanbietern von 11 Prozent auf 36 Prozent und bei Koopera-

tionen mit Kindergärten und Kitas sogar von 24 Prozent binnen zwei, drei Jahren auf 47 Prozent. All diese Partner wur-

den in der jüngsten Vergangenheit von den Sportvereinen erst für sich entdeckt, während andere Verbindungen im Ver-

gleichszeitraum relativ konstant blieben. Beispielsweise die Größenordnung hinsichtlich der Vernetzung von Sportverei-

nen mit Schulen (Steigerung von 62 Prozent auf 70 Prozent) sowie mit anderen Vereinen (von 70 Prozent auf fast 80 Pro-

zent). Hoch gerechnet heißt das, weit über die Hälfte der Sportvereine hat sich bereits – in ganz unterschiedlicher Qua-

lität und Intensität - auf Kooperationen mit Schulen eingelassen. Über die Hälfte verfügt also schon über ganz praktische

Erkenntnisse, wie es laufen kann, wo Hürden stehen, ob und wie sie übersprungen werden können. Hier schlummert für

das Beziehungsgeflecht zwischen "Sport und Verein" ein wahrer Schatz an Erfahrungen. Präzise Studien indes, wie sie

Professor Roland Naul von der Universität Essen-Duisburg bei der Fachkonferenz im Arbeitskreis "Chancen und Risiken

für die Sportvereine innerhalb der Sportentwicklung" vorstellte, haben bislang Seltenheitswert und sind Mangelware.

Einige Fakten der Studie: In Essen tritt derzeit nur ein Sechstel aller Sportvereine, die eine Kooperation mit Ganztagsschu-

len stemmen könnten, tatsächlich als Anbieter auf. Die Hälfte der Vereine fühlt sich überfordert, früh am Nachmittag

qualifizierte Angebote zu machen. Trotz allem sind Sportvereine in Essen in fast 52 Prozent aller Ganztagsschulen der

Stadt aktiv und machen durchschnittlich zwei Angebote pro Woche. Andersherum betrachtet: 48 Prozent der Essener

Schulen agieren bislang "am organisierten Sport vorbei", wie es Naul ausdrückte. Fast 90 Prozent der Schulen sind mit

dem, was die Vereine dort leisten, zufrieden. Als Problem kristallisierte sich heraus, dass der Personenkreis der Übungslei-

ter und Trainer "von außen" zu stark wechselt und zu schwankend sei. 
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Weiterbildung und einheitliche Lizenzierungsstandards als Basis

"Die Schulen möchten Beständigkeit und möglichst eine längerfristige Zusammenarbeit mit demselben Personenkreis",

berichtete Roland Naul und schlug den Bogen zum Eingangsreferat von Nils Neuber. Die "Vereinslehrer" seien deutlich

größeren pädagogischen Anforderungen ausgesetzt, zum Beispiel indem sie mit schwierigen Kindern fertig werden müs-

sen. Die grundlegende Erkenntnis: An der Qualifizierung und Weiterbildung von jenen Personen, die im Namen und Auf-

trag der Sportvereine an Ganztagsschulen tätig werden, führt kein Weg vorbei! Dies sei für die Vereine das A und O, um

die neue Herausforderung erfolgreich zu meistern. Eine Erkenntnis, die in Rheinland-Pfalz bereits ganz praktische Konse-

quenzen zeigte. Um mit der Entwicklung Schritt zu halten (die Zahl der Ganztagsschulen wuchs dort von 80 im Jahr

2002 auf momentan über 500) wurde eine spezielle "B-Lizenz" für Übungsleiter kreiert, die an Ganztagsschulen zum

Einsatz kommen. Dem lag die Einsicht zugrunde, dass "eine Schulklasse am Nachmittag etwas anderes ist als die Trai-

ningsgruppe am Abend", wie Herbert Tokarski aus dem Bildungsministerium in Mainz anmerkte. Zwei Fortbildungsveran-

staltungen zur B-Lizenz seien bereits abgehalten worden. Zudem wurden bei drei Vereinen im Rheinland, in Rheinhessen

und der Pfalz drei "Regionale Beratungszentren für Sport im Ganztag" eingerichtet, die sich als ständige Ansprechpart-

ner für dieses Themen verstehen. Rund 10.000 Euro stellt das Land dafür jährlich zur Verfügung. 

Daran sollte sich die Landesregierung in Kiel dringend ein Beispiel nehmen, meinte Thomas Niggemann vom Landes-

sportverband Schleswig-Holstein. Zugleich warb er in Bezug auf das Vereinspersonal, das in Schulen zum Einsatz kommt,

für Mindeststandards. Sorge der Dachverband nicht für Vereinheitlichungen, könnte es in jedem der Bundesländer zu ei-

genen Standards kommen. Bildungspolitik bleibe natürlich Ländersache. Dennoch sollte es möglich sein, dass von Seiten

des DOSB die Qualifikationsstandards zentral festgelegt werden. Der Dachverband solle "verbindliche und vergleichbare

Ausbildungsstandards für das Kooperationsfeld Sportverein und Schule sicherstellen", so die Forderung von Thomas Nig-

gemann.

Die große Ganztags-Welle rollt, doch ein Tsunami ist es nicht

Grundsätzlich herrschte auf der Fachkonferenz Einigkeit. Die Ganztagswelle rollt wie ein Tsunami auf die Sportvereine zu.

Nur mit dem großen Unterschied, dass es sich hierbei keineswegs um eine Katastrophe handelt. Die Grundfrage, ob die

Kooperation mit den Schulen mehr Chance oder mehr Risiko bedeute, wurde von den Teilnehmern zu Gunsten der neu-

en Möglichkeiten beantwortet, die sich für den organisierten Sport eröffnen. In der Praxis ist dieses Votum bereits ange-

kommen, wie leicht anhand der Rahmenvereinbarungen zu erkennen ist, die zwischen den jeweiligen Landesministerien

und den Landessportbünden mittlerweile in allen 16 Bundesländern existieren. Darin ist die Bereitschaft der Sportvereine

festgeschrieben, am Ganztagsschulbetrieb mitzuwirken. Einer der Kernsätze der Vereinbarungen lautet, dass es von Sei-

ten der Vereine bitteschön "regelmäßige, möglichst tägliche Sport- und Bewegungsangebote" an den Schulen geben

soll. 

Die Nachfrage landauf, landab scheint riesengroß. Was die Vermutung nahe legt, dass das Ganztagsschul-Modell ohne

die Hilfe der Sportvereine praktisch gar nicht auskommt und ein Ding der Unmöglichkeit wird. Die Kernfrage liegt nun

darin, Kompatibilität herzustellen. Das Bedürfnis nach Kooperation bei den Schulen scheint derart groß, dass es vom or-
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ganisierten Sport aktuell gar nicht befriedigt werden kann. Drei Viertel aller Ganztagsschulen wollen Bewegungs- und

Sportangebote integrieren, belegt die Essener Pilotstudie den lautstarken Ruf. Können die Vereine das nicht leisten, wür-

den freie Anbieter die Chance nutzen, wobei – noch – jedermann als Partner in Frage kommt, den die Schulen akzeptie-

ren. 

Eines habe die Studie in Essen ganz deutlich herausgearbeitet. Es seine "eine Mär", dass, wer Ganztagsschule mitmacht,

einen Mitgliederzuwachs in seinem Sportverein verhindert. Solche Vorurteile würden mit der Pilotstudie "eindeutig wider-

legt", betonte Roland Naul. Vereine, die sich an den Schulen engagierten, hätten bei den 7- bis 14-Jährigen weit weniger

Mitgliederverluste (1 Prozent Abgänge) als jene, die es bleiben ließen (5 bis 7 Prozent Abgänge). Auch diese Erkenntnis

sollte Sportvereine ermuntern, auf der Ganztagswelle zu surfen und sich darauf einzustellen anstatt die Wogen ängstlich

abwartend oder gar ablehnend auf sich zurollen zu lassen. 

Komplexes Thema verlangt zwingend nach Folgeveranstaltungen

Zu den handfesten Ergebnissen der Fachkonferenz gehörte unter anderem, dass die Sportverbände und die Schulen vor

Ort sich beiderseitig brauchen und sich im Zuge des immer weiteren Ausbaus der Ganztagsplattform in einer gemeinsa-

men "Win-Win-Situation" befinden. Um dieses Potential in einem komplexen Umfeld vollends auszuschöpfen, wird

künftig bei den Sportvereinen mehr Hauptberuflichkeit notwendig sein, damit der Sportverein als kompetenter Partner im

Kooperationskontext akzeptiert wird. Zum Beispiel wird – wie heute schon in Nordrhein-Westfalen praktiziert – an haupt-

amtlich geführten Koordinationsstellen kein Weg vorbeiführen, um die Bedürfnisse der Schulen und die Möglichkeiten

der Vereine in eine gegenseitig nützliche Balance zu bringen.

Das Interesse an diesen Entwicklungen ist groß, wie die erfreuliche Resonanz bei der ersten Fachkonferenz bewies. Rund

100 Vertreter von Fachverbänden, Landessportbünden, Vereinen, Schulaufsichts- und anderen Behörden sowie aus Mini-

sterien und wissenschaftlichen Institutionen waren der Einladung zur ersten Fachkonferenz Sport und Schule gefolgt. Be-

grüßt werden konnten ebenfalls Mitglieder der Kommission Sport der Kultusministerkonferenz (KMK). Der Tenor ent-

sprach den Intentionen der Gastgeber: Das kann nur ein Anfang gewesen sein.
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8  I  Anhang

Schulsport
Ein gemeinsames Anliegen von Kultusministerkonferenz
und Deutschem Olympischen Sportbund

Pressekonferenz im Hauptstadtbüro des Deutschen Sports

20.11.2007, 10.00 Uhr

mit Prof. Dr. Gudrun Doll-Tepper und Staatssekretär Burkhardt Jungkamp 

"Gemeinsamen Handlungsempfehlungen der Kultusministerkonferenz und des 
Deutschen Olympischen Sportbundes zur Weiterentwicklung des Schulsports"
(Beschluss der Kultusministerkonferenz vom 20.09.2007, Beschluss des Deutschen Olympischen Sportbundes vom

22.10.2007)

Einleitung
In der Gemeinsamen Erklärung der Präsidentin der Kultusministerkonferenz (KMK), des Präsidenten des Deutschen Sport-

bundes (DSB) und des Vorsitzenden der Sportministerkonferenz (SMK) über "Die Bedeutung des Schulsports für lebens-

langes Sporttreiben", die am 12. Dezember 2005 in Karlsruhe anlässlich der 2. Gemeinsamen Fachtagung "Perspektiven

des Schulsports" in aktualisierter Fassung erneut unterzeichnet wurde, sind als vorrangige Handlungsfelder folgende vier

Themenbereiche genannt:

■ Schule als Bewegungs-, Spiel- und Sportwelt

■ Sportunterricht

■ Außerunterrichtlicher Schulsport

■ Qualifizierung von Lehrkräften und weiteren im Schulsport eingesetzte Personen

Mit dieser Erklärung soll die Arbeit auf diesen Handlungsfeldern intensiviert werden. Damit zugleich wird der Wille zur

Fortsetzung der partnerschaftlichen Zusammenarbeit der hier repräsentierten Institutionen bekräftigt. Gemeinsames Ziel

ist, die Qualität des Schulsports nachhaltig und systematisch weiterzuentwickeln.
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Die Handlungsempfehlungen richten sich an alle gesellschaftlich relevanten Gruppen, die dazu beitragen. Dies sind die

Schulleitungen, Eltern und Erziehungsberechtigten, die Lehrerinnen und Lehrer, die Schülerinnen und Schüler, der organi-

sierte Sport, die freien Träger der Kinder- und Jugendhilfe und die Wissenschaft.

Die Handlungsempfehlungen richten sich ebenso an die Schulträger, die für die räumlichen Bedingungen für den Schul-

sport vor Ort zuständig sind, wie an die Kultusbehörden der Länder, die für die inhaltlichen, personellen und finanziellen

Rahmenbedingungen einschließlich der Bereitstellung qualitativer Informations- und Beratungsstrukturen

Verantwortung tragen.

Nur gemeinsam kann es gelingen, die notwendigen Voraussetzungen zu schaffen, um für alle Kinder und Jugendlichen

den Schulsport nachhaltig zu sichern und weiterzuentwickeln.

1. Schule als Bewegungs-, Spiel- und Sportwelt

Ein Ziel der Handlungsempfehlungen ist es, auf die Bedeutung von Bewegung, Spiel und Sport in der Schule hinzuwei-

sen. Damit wird ein Bereich thematisiert, der über den Schulsport im engeren Sinne hinausreicht. Dabei geht es u.a. um

die Verbesserung der Alltagsmotorik und um eine bewegungsfreundliche Gestaltung des Schulumfelds.

Bewegung, Spiel und Sport können erheblich dazu beitragen, ein positives Klassen- und Schulklima zu schaffen. Sie bie-

ten den Schülerinnen und Schülern eine hervorragende Möglichkeit, sich mit ihrer Schule zu identifizieren, und der Schu-

le bieten sie die Chance, ihr Profil zu schärfen. Sie sind Kernelemente einer positiven und nachhaltigen Schulentwicklung.

Handlungsempfehlungen

■ Bewegung, Spiel und Sport sind zentrale Bestandteile der Gesundheitsförderung an Schulen. Sie sollen entsprechend

fachkompetent angeboten werden.

■ Die Idee der "bewegungsfreudigen Schule"1 soll weiter verbreitet und fester Bestandteil der Schulprogramme sein. Sie

kann z. B durch die Ausgestaltung sportbetonter Schulprofile von der "sportfreudigen Schule" bis zur "Eliteschule des

Sports" realisiert werden.

■ Eltern sollen Möglichkeiten aufgezeigt werden, wie sie die motorische Entwicklung ihrer Kinder fördern können. Sie

sollen über die Bedeutung von Bewegung, Spiel und Sport für die Persönlichkeitsentwicklung informiert und für ihre

eigene Vorbildfunktion sensibilisiert werden.

1) Die hier verwendeten Bezeichnungen stehen zusammenfassend für die unterschiedlichen Begriffe in den Ländern
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■ In bewegungsfreudigen Schulen sollen Anlässe wie z.B. Schulfeste oder Klassenfeiern genutzt werden, um Eltern, Kin-

der und Lehrkräfte zu gemeinsamen Bewegungsaktivitäten zu motivieren. Sportfeste und Vorführungen im Bereich

der Bewegungskünste sollen Eltern und Freunden der Schülerinnen und Schüler Gelegenheit zu bieten, am Schulleben

aktiv teilzunehmen.

■ Der Schulsport soll bewegungsbezogene Anbindungen zur außerschulischen Lebenswelt der Schülerinnen und Schüler

herstellen. Dies kann auch die Öffnung des Schulgeländes für Bewegung, Spiel und Sport außerhalb der Unterrichts-

zeit umfassen.

■ In allen Jahrgangsstufen soll eine Rhythmisierung des Schulalltags angestrebt werden, die Bewegung und körperlicher

Entspannung Raum gibt. Um effektives und nachhaltiges Lernen zu fördern, soll Bewegung wo immer möglich in die

Unterrichtsfächer integriert werden.

■ Bewegungs-, Spiel- und Sportangebote sind so zu entwickeln, dass sich Sportunterricht und Bewegungszeiten sinnvoll

ergänzen.

■ Die Qualifizierung von Schülerinnen und Schülern zu Schülermentoren in Kooperation mit den

Sportfachverbänden/Landessportbünden kann genutzt werden, um schulische Sportangebote zu erweitern und die

Partizipation von Schülerinnen und Schülern an der Schulgestaltung zu ermöglichen.

■ Schulinspektionen sollen die Qualität der Schule als Bewegungs-, Spiel- und Sportwelt in die Evaluation einbeziehen. ·

Außerschulische Partner wie der organisierte Sport mit seinen Sportvereinen sollen an der Ausgestaltung eines integra-

tiven Sportkonzeptes als Teil des Schulprogramms und der Schulentwicklung beteiligt werden.

2. Sportunterricht

Ein Ziel der Handlungsempfehlungen ist es, zur Qualitätsentwicklung des Sportunterrichts beizutragen. Sie sprechen Fra-

gen zur Lehrplanentwicklung und zu Qualitätskriterien ebenso an wie Fragen der Weiterentwicklung kompensatorischer

Angebote zur Gesundheitsförderung. Dabei müssen auch die Auswirkungen der Schulzeitverkürzung auf den Umfang

und die Qualität des Sportunterrichts beachtet werden.

Der Sportunterricht kann einen wichtigen Beitrag zur Schulentwicklung leisten, vor allem dann, wenn die Möglichkeiten

des fachübergreifenden und Fächer verbindenden Lernens genutzt werden.

Die Umsetzung der Handlungsempfehlungen erfordert qualifizierte Lehrkräfte ebenso wie ausreichende Sportstätten.

Sportunterricht ist ein unverzichtbarer Bestandteil von schulischer Bildung und Erziehung.

Seine Eigenständigkeit im Fächerkanon darf nicht in Frage gestellt werden

.
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Handlungsempfehlungen

■ Schülerinnen und Schüler sollen im Sportunterricht zu lebenslangem Sporttreiben motiviert werden. Zeitgemäßer

Sportunterricht ist gegenüber Entwicklungen der aktuelle Bewegungs-, Spiel- und Sportkultur offen und hält gleichzei-

tig am traditionellen Kernbereich fest. In diesem Spannungsfeld ist auf der Ebene der Unterrichtsinhalte und -metho-

den eine ausgewogene Balance zu finden.

■ Das positive Potenzial des Sports für die Entwicklung von Kindern und Jugendlichen soll genutzt werden. Schülerinnen

und Schüler sollen im Handlungsfeld von Bewegung, Spiel und Sport zunehmend sensibler, sachlich kompetenter, ur-

teils- und gestaltungsfähiger werden. Dies beinhaltet auch einen altersgemäß reflektierten Umgang mit der eigenen

Körperlichkeit.

■ Für die Primarstufe ist die tägliche Sportstunde wünschenswert und in den Sekundarstufen allgemein bildender Schul-

formen sollen drei Unterrichtswochenstunden die Regel sein.

■ Im Rahmen der Abiturprüfung sollen die in der KMK-Vereinbarung zur Gestaltung der gymnasialen Oberstufe in der

Sekundarstufe II enthaltenen Möglichkeiten genutzt und die Rolle des Faches Sport wo immer möglich gestärkt wer-

den.

■ Der Sportunterricht ist so auszurichten, dass die Schülerinnen und Schüler individuell gefordert und gefördert und zu

außerschulischem Sporttreiben motiviert werden.

■ Ein besonderer Fokus ist im Sportunterricht auf die Förderung von Schülerinnen und Schülern mit einer Behinderung

zu richten.

■ Die Lehrkräfte sollen die geschlechtstypischen Bedürfnisse von Mädchen und Jungen im Sportunterricht in gleicher

Weise berücksichtigen.

■ Präventions- und Kompensationsangebote sollen ausgebaut und als Ergänzung zum Sportunterricht in den Schulalltag

integriert werden.

■ Die Potenziale des Schulsports zur Integration von Kindern und Jugendlichen mit Migrationshintergrund sollen be-

wusst genutzt werden.

■ Für den Sportunterricht sollen Qualitätskriterien entwickelt werden. Diese sollen im Rahmen von Schulinspektion in

den Blick genommen werden.
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3. Außerunterrichtlicher Schulsport

Der außerunterrichtliche Schulsport ist durch die Freiwilligkeit der Teilnahme von Schülerinnen und Schülern gekenn-

zeichnet. Zu seinen Angebotsformen gehören u. a. Sportarbeitsgemeinschaften, Schulsportgemeinschaften, Pausensport,

Schulsportfeste bzw. Sport im Rahmen von Schulfesten, Schulsportwettbewerbe sowie Sporttage und Schulfahrten mit

sportlichem Schwerpunkt.

Ein Ziel der Handlungsempfehlungen ist es, die gewachsene Zusammenarbeit zwischen Schulen und Vereinen, die Ver-

netzung des außerunterrichtlichen Schulsports mit den Bewegungs-, Spiel- und Sportangeboten außerschulischer Träger

weiterzuentwickeln.

Die für den Schulsport verantwortlichen Personen – insbesondere die Sportlehrerinnen und Sportlehrer - und Institutio-

nen kooperieren in einem Netzwerk, das auch die Träger der freien Kinder- und Jugendhilfe sowie die Kommunen einbe-

zieht und neben der Schule und dem Sportverein auch Kindertagesstätten in den Überlegungen berücksichtigt.

Handlungsempfehlungen

■ Neue Formen der Kooperation von Schule und Verein sollten wo immer möglich realisiert werden.

■ Als konstruktiver Partner der Schule berücksichtigt der organisierte Sport die veränderte Bewegungswelt und den Be-

wegungsstatus der Heranwachsenden. Er entwickelt daraus ein zeitgemäßes Bewegungs-, Spiel- und Sportangebot,

um die gegenseitige Anschlussfähigkeit von Schul- und Vereinssport zu sichern.

■ Angebote der Sportvereine für besondere Zielgruppen sollen weiterentwickelt und ausgebaut werden.

■ Im Rahmen der Kooperationsprojekte sollen alle Maßnahmen im außerunterrichtlichen Sport von fachlich und päda-

gogisch qualifizierten Personen geleitet werden.

■ Ganztagsangebote sind systematisch unter Beteilung aller Partner auszubauen und weiterzuentwickeln.

■ In der Zusammenarbeit von Schulsport und außerschulischem Sport soll das Angebot schulsportlicher Wettbewerbe,

insbesondere des Bundeswettbewerbs der Schulen JUGEND TRAINIERT FÜR OLYMPIA, auf unterschiedlichen Niveau-

stufen qualitativ und quantitativ gestärkt und weiterentwickelt werden.

■ Die bestehenden Systeme von Talentsichtung und -förderung sind u.a. über die Weiterentwicklung von Schulen mit

sportlicher Profilierung in der Kooperation von Sportverein/-verband und Schule/Schulbehörde zu erhalten und auszu-

bauen. Insbesondere sind günstige Rahmenbedingungen für die Vereinbarkeit schulischer und leistungssportlicher An-

forderungen herzustellen.
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■ Für den außerunterrichtlichen Schulsport sollen Qualitätskriterien entwickelt werden. Diese sollen bei Evaluationen in

den Blick genommen werden.

■ Alle Angebote im außerunterrichtlichen Sport sollen von fachlich und pädagogisch kompetenten Personen geleitet

werden, die insbesondere den altergemäßen Umgang mit den Schülerinnen und Schülern gewährleisten.

4. Qualifizierung von Lehrkräften und weiteren im Schulsport
eingesetzten Personen

Ein Ziel der Handlungsempfehlungen ist es, die Qualifizierung der im Sportunterricht und im außerunterrichtlichen Schul-

sport tätigen Personen weiter zu verbessern. Erforderlich sind qualifizierte Aus-, Fort- und Weiterbildung von Sport unter-

richtenden Lehrkräften.

Handlungsempfehlungen

■ Sportunterricht soll an allen Schulformen durch qualifizierte Lehrkräfte erteilt werden, die sich regelmäßig fort- und

weiterbilden.

■ Eine enge Verzahnung der 1. und 2. Ausbildungsphase in der Sportlehrerausbildung ist notwendig. Das Studium des

Faches Sport soll angemessene Anteile fachwissenschaftlicher und fachmethodischer Elementen sowie eine fachspezi-

fische Ausbildung studienimmanenter Praktikumsphasen beinhalten.

■ Ein wichtiges Element des Sportstudiums sollte ein Sportvereinspraktikum sein. Möglichkeiten zum Erwerb einer Quali-

fikation im Aus- und Fortbildungssystem des DOSB sollten nach Möglichkeit vorgesehen sein.

■ Die Informations-, Beratungs- und Qualifizierungssysteme für Lehrkräfte, Fachleitungen und -berater sollen erhalten

und weiter ausgebaut werden.

■ Die Fortbildungssysteme von Schulen und außerschulischen Partnern werden sinnvoll miteinander vernetzt.

■ Weitere Qualifizierungsangebote, wie z.B. die Schülermentorinnen- bzw. -mentorenausbildungen, sollen in gemeinsa-

mer Verantwortung von Schule und organisiertem Sport ausgebaut werden.
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Stellungnahme des Deutschen Olympischen Sportbundes
und seiner Deutschen Sportjugend zur gymnasialen 
Schulzeitverkürzung - G8

Veränderung von Schule
Seit im Jahr 2000 die PISA-Studie erstmals erstellt wurde, hat sich Schule in Deutschland stark verändert. Dabei haben

zwei Reformen besondere Auswirkungen auf die Kinder- und Jugendarbeit des organisierten Sports. Das sind die zuneh-

mend flächendeckende Ausbreitung der Ganztagsschulen und die Verkürzung der gymnasialen Schulzeit von bisher 13

(G9) auf zwölf (G8) Schuljahre.

Auswirkungen der Veränderung auf Kinder und Jugendliche
Die Streichung eines Schuljahres für Gymnasialschüler/-innen kann Konsequenzen für das Heranwachsen der Kinder und

Jugendlichen bringen. Für die betroffenen Schüler/-innen bedeutet dies eine Ausweitung der täglichen Schulzeit und Ver-

dichtung des inhaltlichen Stoffes. Die damit einhergehenden physischen und psychischen Mehrbelastungen der Schüler/-

innen können durch die zeitliche Verknappung ihres Alltags zu verstärkter Schulunlust, der Zunahme von Stresssympto-

men und der deutlichen Reduzierung von Aktivitäten von jugendlicher Teilhabe an den Nachmittagsangeboten der Sport-

vereine und anderer Jugendverbände führen.

Unterschiedliche Lösungen in den Ländern
G8 wird aktuell in allen Bundesländern praktiziert. Allerdings wurde die Reduzierung der gymnasialen Schuljahre sehr

unterschiedlich vorgenommen. In manchen Bundesländern, wie Rheinland-Pfalz, wird es den Gymnasien gänzlich freige-

stellt, zwischen G8 und G9 zu wählen. In Sachsen und vielen ostdeutschen Bundesländern blieb es bei der Beibehaltung

des traditionellen G8. Hessen hält an der dreijährigen Oberstufe fest und strich die zehnte Klasse, wodurch insbesondere

die Stundentafeln der fünften und neunten Klasse erweitert wurden. Es besteht die Vermutung, dass eine Stundentafel

von bis zu 34 Wochenstunden sowie die Streichung einer Klasse in den sensiblen Jahren der Pubertät die Belastungen er-

höhen können.

Konsequenzen für Sportverhalten, Sportstätten
und den (Nachwuchs-) Leistungssport
Für den organisierten Sport als anerkannter Bildungspartner werden weitreichende Veränderungen erwartet. Er wird

künftig die gewünschten und selbstbestimmten Erwartungen als Bildungsakteur nur noch einschränkend wahrnehmen

können. So ist beispielsweise ein Rückgang der Vereinsmitgliedschaften junger Sportler/-innen zu erwarten. Außerdem ist

zu befürchten, dass dieses auch Konsequenzen für eine sportive und gesundheitliche Lebensplanung hat.

Gleichermaßen besteht die Gefahr, dass die Anzahl der Jugendlichen, die sich schon während der Schulzeit ehrenamtlich

engagieren und somit den wichtigen sportpädagogischen Nachwuchs für die Zukunft der Sportvereine bilden, rückläufig

wird. Diese fehlenden Sinnerfahrungen werden im weiteren Lebensverlauf für ein bürgerschaftliches Engagement gege-

benenfalls nicht mehr aktiviert.
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Die gymnasiale Schulzeitverkürzung kann die bereits bestehenden Engpässe für eine angemessene Sportstättenversor-

gung für den Sport in der Schule und im Vereinssport verschärfen. Es ist daher sicherzustellen, dass dem Vereinssport

ausreichend Nutzungszeiten zur Verfügung gestellt werden und sich die schulisch bedingten Sportstättenprobleme nicht

zu einem Engpass der Sport- und Vereinsentwicklung entwickeln. Die langfristigen Auswirkungen auf den ohnehin unter

Zeitproblemen leidenden Nachwuchsleistungssport sind noch nicht absehbar. Experten/-innen befürchten, dass immer

weniger junge Athleten/-innen ein hohes Trainingspensum mit den veränderten Bildungswegen vereinen können.

Forderungen
Daher fordern der Deutsche Olympische Sportbund/die Deutsche Sportjugend und ihre Mitgliedsorganisationen bei einer

Beibehaltung der G8-Stundentafel dazu auf:

■ Die Schüler/-innen sollen in der Regel spätestens um 16.00 Uhr die Schule einschließlich der Erledigung der Lernaufga-

ben beenden können, um danach Zeit für Familie, Freunde, Sportverein und Aktivitäten anderer freier Träger der Kin-

der- und Jugendhilfe zu haben.

■ Der Sport in der Schule und insbesondere der Sportunterricht darf in Umfang und Qualität nicht beeinträchtigt wer-

den und sollte auf der Grundlage der SPRINT-Studie (2006) sowie den gemeinsamen Handlungsempfehlungen der

Kultusministerkonferenz und des Deutschen Olympischen Sportbundes zur Weiterentwicklung des Schulsports (2007)

ausgebaut werden.

■ Ein qualifizierter Ausbau der Kooperationen zwischen Sportvereinen und Schulen ist durch die Kultusbehörden zu

unterstützen, um die gerade bei den beschriebenen Belastungen so wichtigen Bewegungsangebote am Nachmittag

sicherzustellen und ebenfalls auszuweiten.

■ Es sind künftig ausreichende und zeitgemäße Sportstättenkapazitäten für den Sport in der Schule und den Vereins-

sport bereit zu stellen.

■ Die Qualifikationsangebote zur Heranführung von Schüler/-innen an eine ehrenamtliche Tätigkeit im Sportverein (z.B.

Schülermentoren/-innen und Schülerassistenten/-innen) sind qualitativ und quantitativ auszubauen.

■ Eine bundesweite Evaluation der Auswirkungen der G8-Reformen auf das Verhalten der Schüler/-innen in Schule und

Freizeit ist notwendig.

■ Um zusätzliche Zeitressourcen zu gewinnen, darf nicht der Samstag zum generellen Schultag werden, weil sonst

Sportwettkämpfe beeinträchtigt werden könnten.

Wie bisher, möchte der Deutsche Olympische Sportbund und seine Deutsche Sportjugend im partnerschaftlichen Dialog

mit weiteren Bildungspartnern auch in Zukunft Bildungswelten – im Sinne der Kinder und Jugendlichen – mit gestalten!
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Dr. Klaus Balster / Hans-Jürgen Kütbach Entwurf 28.5.2009

Diskussionspapier "Kommunale Bildungslandschaften"

für den AK 4 – Fachkonferenz "Sport & Schule 2009" am 16. Juni in Frankfurt am Main

Kommunale Bildungslandschaften – 
Sportvereine als Bildungspartner!

Für Sportvereine ist Bildung der "Schlüssel für die Zukunft"! 

Ein Sportverein versteht sich als Bildungsakteur mit einem ganzheitlichen Bildungsverständnis und betreibt qualitative Bil-

dungsarbeit. Er will sich mit seinen Kompetenzen vornehmlich in den Bereichen nicht-formeller und informeller Bildungs-

prozesse auch weiterhin konstruktiv an der aktuellen Bildungsdebatte beteiligen. Er hat eine zeitgemäße und bestmögli-

che Förderung von Kindern und Jugendlichen im Blick und unterstützt ein Gesamtsystem, das Erziehung, Bildung, Be-

treuung und Beratung umfasst. Er steht für die Gestaltung einer Bildungsbiographie ohne Brüche ein und sieht diese nur

in einem Bildungsnetzwerk mit verlässlichen Strukturen realisiert.

Das Bekenntnis von Sportvereinen zur Beteiligung in Kommunalen 
Bildungslandschaften

Es hat seinen Ausgangspunkt in der Realisierung eines funktionierenden Bildungsnetzwerkes, das das Entwicklungspo-

tential "in und durch Bewegung, Spiel und Sport" in Zukunft systematischer und intensiver als bisher für eine Lebensstil-

entfaltung unserer Kinder und Jugendlichen nutzt. Dies schließt eine Hinführung zu einem bewegungsfreudigen Alltag

und zum lebenslangen Bewegen, Spielen und Sporttreiben mit ein. Bewegung, Spiel und Sport unterstützen eine ge-

sundheitsorientierte Lebensweise als grundlegende Voraussetzung eines gelingenden Bildungsprozesses. Durch eine Be-

teiligung verdeutlicht ein Sportverein seine Verantwortungsbereitschaft, sich gesellschaftlichen Herausforderungen zu

stellen, als Bildungspartner konstruktiv die aktuelle Diskussion im Bildungssektor zu begleiten und mit seinen Möglichkei-

ten zu unterstützen. Unter Berücksichtigung der Akzeptanz der eigenständigen Ziele und Aufgaben der anderen Bil-

dungspartner ist sein Standort eindeutig, nämlich nicht in Konkurrenz zur "Schule" zu treten und sie auch nicht ersetzen

zu wollen! Darum tritt ein Sportverein dafür ein, seine Bildungswirksamkeit transparent zu machen und beteiligt sich ak-

tiv in kommunalen Bildungslandschaften.
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Sportvereine beteiligen sich in Kommunalen Bildungslandschaften

Ein Sportverein beteiligt sich in seinen sozialräumlichen Bezügen, weil u.a. 

■ kein Bildungsakteur es alleine schafft 

Die gesellschaftlichen Herausforderungen werden stets komplexer, so dass vorhandene Bildungsakteure nur gemein-

sam zukunftsweisende Bildungsantworten finden und verantworten können. Denn auf dem Weg "Bildung für alle"

darf kein Kind und Jugendlicher verlorengehen. Ganzheitliche Bildungsgeschehnisse sind dabei ohne Bewegung, 

Spiel und Sport unvollständig.

■ verschiedene Stärken der Bildungspartner synergetischer genutzt werden

Jeder Bildungsakteur verantwortet entweder formelle oder nicht-formelle bzw. informelle Bildungsprozesse. Diese von

jedem Partner einzubringenden Leistungen sind synergetisch hinsichtlich ihrer Kompetenzen, Strukturen, Angebote,

Finanzen, Personalressourcen und -potentiale zu nutzen. Beispielsweise können so Sportvereine den anderen Bildungs-

partnern von ihren Möglichkeiten, Leistungen und Unterstützungsangeboten berichten und Vereinsangebote präsen-

tieren.

■ dadurch Bildungsspektren qualitativer und quantitativer erweitert werden

Bildungsspektren qualitativer und quantitativer zu erweitern, gelingt durch gezielte Abstimmungen zwischen Partnern

(z.B. Schule und Sportverein), Verknüpfungen unterschiedlicher Bildungsorte und Lernwelten und Ausgestaltungen so-

zialräumlicher Felder. Somit bekommen Kinder und Jugendliche umfängliche Bildungschancen und können differen-

zierte Bildungserfahrungen an verschiedenen Bildungsorten sammeln.

■ eine Lobby für eine umfassende Bildung für Kinder und Jugendliche vergrößert wird

Nur gemeinsam sind Bildungsakteure in einer Allianz stark und können berechtigte Bildungsansprüche für Kinder und

Jugendliche einfordern. Nur eine Lobby kann als "eine Kraft" in kommunalen Zusammenhängen etwas bewegen, Ver-

hältnisse verändern und ein verlässliches Bildungsmanagement nachhaltig sichern.

Eine Beteilung von Sportvereinen an Kommunalen Bildungslandschaften setzt
voraus, sich als Bildungsakteur über seine Bildungsabsichten im Klaren zu sein

Sportvereine sind aufgerufen, ihre Beteiligungsmöglichkeiten an Kommunalen Bildungslandschaften zu prüfen, sich einen

Erziehungs- und Bildungsrahmen zu geben und ein Bildungsprofil anzulegen.

Beispielsweise verfügen bisher beteiligte Sportvereine an Kommunalen Bildungsnetzwerken

über folgende Gelingensbedingungen, nämlich über

■ ein klares Bildungsprofil

Diese Sportvereine haben in ihrem Profil beispielsweise ein Bildungsverständnis formuliert und sehen Kinder und Ju-
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gendliche als Konstrukteure ihres Handelns an. Sie haben erstrebenswerte Bildungsziele formuliert wie Selbstständig-

keit, Lebensbewältigung und soziale Verantwortung und sich als Bildungsort gekennzeichnet, wie sie mitarbeiten in

einem Setting bzw. sie verstehen ihren Sportverein selbst als Setting. Ferner haben sie ihre Bildungsarrangements für

verschiedene Orte und unterschiedliche Räume angelegt.

■ einen festgelegten Bildungsrahmen

Diese Sportvereine haben ihre Bildungsabsichten fixiert und wollen mit und durch ihre Vereinsangebote erziehen – bil-

den – beraten – betreuen. Sie wollen Kinder und Jugendliche in der Gestaltung ihrer Bildungsbiographie möglichst oh-

ne Brüche unterstützen und ihnen vielfältige Bildungschancen bieten.

■ Sportvereinsmitarbeiter/-innen mit differenten Kompetenzen

Diese Sportvereine haben Sportvereinsmitarbeiter/-innen mit differenten (verschiedenen) Kompetenzen. Sie sind bereit,

ihre Kompetenzen stets zu aktualisieren und dies auch gemeinsam mit anderen Personen verschiedener Bildungspart-

ner. Hierzu gehört ebenso die genaue Kenntnis anderer Bildungsakteure und ihrer Profile.

■ eine angemessene Bildungsinfrastruktur

Diese Sportvereine haben für ihre Kinder und Jugendlichen einen lebenswerten Bildungsort geschaffen mit angemes-

senen Ressourcen. Ihre Mitglieder bekennen sich ausdrücklich zum Bildungsauftrag.

■ einen spürbaren Mitgestaltungswillen an Bildungsnetzwerken

Diese Sportvereine haben sich einen Ruf als gewünschte Bildungsinstanz erarbeitet und wirken aktiv als Mitgestalter in

Kommunalen Bildungslandschaften mit. Sie übernehmen Verantwortung in Kooperationsgeschehnissen, respektieren

und akzeptieren eingerichtete Koordinierungsstellen der Kommunalen Bildungslandschaft.

■ die Bereitschaft zur Evaluation

Diese Sportvereine üben eine professionelle Selbstreflexion als Bildungspartner aus und beteiligen sich am Bildungs-

monitoring.

Verlässliche Kommunale Bildungslandschaften brauchen politischen Willen

Die grundlegenden Voraussetzungen für die Handlungsfähigkeit Kommunaler Bildungslandschaften hängen davon ab,

wie ernsthaft die Kommunen operativ den Aufbau, die Gestaltung und Pflege der Bildungsnetzwerke betreiben und

nachhaltig sichern. Ohne festen politischen Willen in den Kommunen und eine angemessene finanzielle nachhaltige In-

frastruktur sind Kommunale Bildungslandschaften nicht lebensfähig.

Die hauptberufliche, verlässliche Koordinationsstelle, die unabhängig von partei- und verbandspolitischen Absichten

agiert und auch so besetzt ist, gewährleistet eine kontinuierliche Steuerung. Die Autonomie der beteiligten Bildungspart-

ner wie Sportvereine bleibt unberührt. Unter der Steuerung dieser Koordinierungsstelle können die beteiligten Bildungs-

partner vorrangig ein Gesamtkonzept Bildung beschreiben, verbindliche Prozessverläufe verabreden und ein kontinuierli-

ches Bildungsmonitoring installieren.
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8  I  Anhang  I  Fortsetzung

Die kommunale hauptberufliche Koordinierungsstelle gewinnt alle Akteure, die ernsthaft am Netzwerk mitgestalten wol-

len. Kommunale Bildungslandschaften sind Netzwerke und lassen sich, in Absprache zeitlich wechselnd, von den beteilig-

ten Akteuren moderieren.

Funktionierende Kommunale Bildungslandschaften sind ein bedeutsames Instrument, gesellschaftlichen Her-

ausforderungen zu begegnen und Zukunftswege anzulegen – Sportvereine sollten diese Wege mit anlegen!
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Notizen
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  Bildung braucht
     Bewegung !
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